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Der Sieg der Rabiuetts-
ordre.

Delhmann , Bassermann, Fehrenbach
Arm in Arm.

Am 3. Dezember wetteiferten die bürgerlichen Par¬
teien mit der Sozialdemokratie in der Zurückweisung der
militaristischen Anmaßung . Am 23 . Januar aber wett¬
eiferten sie untereinander in der Bekundung hurrapatrio¬
tischer Gesinnung , in Verbeugungen vor der Armee, vor
den höchsten und allerhöchsten Stellen . Am 3 . Dezember
hatten einige schnodderige Bemerkungen des Kriegsmini¬
sters die zauberhafte Wirkung , daß sich das ganze Haus
mit Ausschluß einer kleinen Minderheit zu einem einmü¬
tigen Protest gegen die Regierung zusammenfand. Der
Reichskanzler bekam ein Mißtrauensvotum , obwohl er er¬
klärt hatte , das Militär habe Uebergriffe sich zuschulden
kommen lassen und das verletzte Recht fände keinen zu¬
verlässiger Schützer als ihn . Mittlerweile hat der
Kriegsminister auf der ganzen Linie gesiegt : es kamen
der Jagow -Artikel, die Freisprüche, die Dekorierung , die
Kronprinzey -Lelegrämme , die Verfolgungen der Presse.
Vor diesen starken Tatsachen sind die Parteien , die
sich gegen starke Worte so empfindlich zeigten, vollstän¬
dig zusammengeklappt, und das bewegliche Parlaments¬
volk der Ritte , das am 3 . Dezember Herrn v . Bethmann
sein „Kreuziget ihn" zurief, ruft ihm heute „Hosiannah" !

Man begreift die Zufriedenheit des konservativen Red¬
ners . des . Grafen Westarp, mit diesem Ausgang der
Dinge . Man begreift auch seine fröhliche Zuversicht, daß
der Rest von Differenzen , der zwischen den Konservativen
und den Mittelparteien zurückgeblieben ist, sich alsbald in
Rosenwasser werde auflösen lassen. Sachlich , handelt es
sich jetzt nur noch um die Frage , von wem und in welcher
Richtung ' die Nachprüfung der Kabinettsordte von 1820
zu erfolgen hat . Daß auch in diesem .Punkte der von den
Konservativen vertretene Standpunkt Liegen wird , unter¬
liegt angesichts des Verhaltens des Reichskanzlers und der
Uneinigkeit der Parteien keinen Zweifel mehr. Die Fort¬
schrittler möchten mit den Sozialdemokraten eine reichs¬
gesetzliche Regelung vornehmen, befinden sich also mit ihnen
in formaler Uebereinstimmung, sie möchten aber sach -
lich — im Gegensatz zu den Sozialdemokraten , die die
Abschaffung der Militärgerichte fordern — ihre Reform
in so engen Grenzen halten , daß an der Machtstellung
des Militarismus praktisch so gut wie nichts geändert wird .
Aber auch der fortschrittliche Antrag geht den National¬
liberalen und dem Zentrum zu weit ihnen genügt es, wenn
die Prüfung der Rechtsfragen von militärischen Stellen
selbst vorgenommen und dem Reichstag von dem Ergebnis
Mitteilung gemacht wird . Den Konservativen ist auch
dies schon zu viel, sie sagest : den Reichstag geht die Sache
überhaupt nichts an . Es wird voraussichtlich nicht lange
dauern , bis Graf Westarp in der Lage sein wird , festzu¬
stellen , daß die Konservativen auch in diesem letzten und
unbedeutenden Punkt vollständig recht behalten haben.

Soviel über den Stand der Rechtsfrage. Taktisch liegt
aber die Situation so, daß die Liberalen namentlich die
Nationalliberalen , von der Aussicht , an Stelle der Kon¬
servativen in den Strahlenkreis der Regierungssonne zu
gelangen , vollständig hypnotisiert sind . Die Angriffe der
Konservativen auf den Reichskanzler haben einen totalen
Umschwung der Stellung zur Folge gehabt. Schon seit
längerer Zeit schwebten die Verhandlungen zwischen dem
Reichskanzler und den Militärparteien , der Inhalt der
beiderseitigen Reden war verabredet worden und da der
Kriegsminister diesmal keinen unvorhergesehenen Zwi¬
schenfall hervorrief , klappte die Regie diesmal tadellos.
Herr v . Bethmann durfte diesmal noch viel weniger sagen,
als er am 3 . , 4 . und 12. Dezember gesagt hatte , er durfte
die Kabinettsordre von 1820 mit der kümmerlichen Aus¬
rede verteidigen , daß sie ja bloß einmal angewendet wor¬
den sei. es war für die bürgerlichen Redner, die nach Herrn
v. Bethmann sprachen , demnach alles herlrich und vollkom¬
men. Sie beschränkten sich darauf , gemeinsam mit ihm
den Reichspatriotismus gegen den konservativ-partikula -
ristischen Preußenpatriotismus herauszupauken und sie
überließen sich der angenehmen Vorstellung, sich mit dem
Reichskanzlerr in gemeinsamer Front gegen die Konserva¬
tiven zu befinden , während doch der vorsichtige Bethmann
kein Wort gegen die Junker gesagt, dafür aber desto unsin¬
niger gegen die Sofialdemokratie losqeschlagen hatte.
, Mit ihrem Rückzug vor dem Militarismus haben die
Mittelparteien des Reichstags Elsaß-Lothringen mora¬
lisch preisgegeben . Der unwiderbringliche Ver¬
lust soll nach den Ankündigungen des Reichskanzlers durch
eine „gerechte aber feste Verwaltung " wettgemacht . wer¬
den , und Herr Bassermann hat in weiterer Ausführung
dieses Gedankens einen Personenwechsel in der Verwal¬
tung der Rcichslande angeregt . Mit Gewalt soll festaehal-
len werden , was sich gegen die preußische Militärherrschaft
entrüstet auflehnt . Auch hier ist der sachliche Erfolg der
Konservative« so offenkundig dasi sie über kleine persön¬

liche Sticheleien und Hächeleien getrost hinwegsehen kön¬
nen.

Daß unter solchen Umständen die große Anklagerede
Franks , mit der die Debatte eröffnet wurde, nur auf der
äußersten Linken Resonanz fand , ist selbstverständlich . Ge¬
gen feste taktische Abmachungen kommt keine Logik der
Beredsamkeit auf , sie vermag auch Herrn v . Bethmann na¬
türlich nicht daran zu hindern , seine Lektion gegen die So¬
zialdemokratie herunterzusagen . Es waren ja allerdings
ganz schreckliche Dinge , die der Reichskanzler dem Reichs¬
tag zu enthüllen wußte , z. B . daß die . Sozialdemokratiean die Stelle des stehenden Heeres die allgemeine Volks¬
bewaffnung setzen will . Herr v . Bethmann hat diese fürch¬
terliche Tatsache aus einigen Artikeln des „Vorwärts " ein-
wcudsirei fcstgestellt , sie hätten ihn vielleicht weniger über-
rascht , wenn er einmal das Erfurter Programm der So¬
zialdemokratie gelesen hätte , in der sie selbstverständlich
auch schon zu finden ist.

Zwei Gipfel unfteiwilliger Komik erklommen aber den
Reichskanzler ; einmal als er — der vom Kronprinzen meist
verfolgte Mann — gegenüber einer tatsächlichen Feststel¬
lung Franks über die Freundschaften des Thronfolgers
einen loyalen Wutanfall improvifiierte , und dann , als er
den Sozialdemokraten zurief : „Fahren Sie nur so
fort mit der Destruktion des Heeres, damft versteht der
Deutsche keinen Spaß ! "

Der Herr Reichskanzler kann sich darauf verlassen , die
Sozialdemokratie wird so fortfahren wie bisher . Sie
wird fortfahren , ihre Grundsätze zu verkünden, sie wird
forifahren die Säbelherrschaft , Absolutismus und Kapita¬
lismus zu bekämpfen, sie wird fortfahren in ihrer ganzen
Politik , die sie zur stärksten Partei des Volkes und des
Reichstags gemacht hat . Auch durch die Erbärmlichkeit
der bürgerlichen Parteien wird sie sich darin nicht hindern
lassen . Sie w i r d so fortfahren wie bisher viel länger und
viel weiter , als es den Vertretern der herrschenden Staats¬
gewalt lieb ist ! ^ ,

Der Kronprinz und seine
freunde .

Vielleicht hat der deutsche Reichskanzler inzwischen
schon ein Anerkennungs - und Ermunterungstelegramm
des Kronprinzen erhalten . Verdient hätte er es jeden¬
falls , denn mit einer Energie , die bewundernswert gewe¬
sen wäre , wenn sie sich gegen die preußenbündlerischen Be¬
schimpfungen des Deutschen Reichstages gerichtet hätte,
hat er die Kritik zurückgewiesen , die der Abg . Frank
an der politischen Betätigung des Kronprinzen übte.

Obwohl Frank nicht das geringste sagte , was auch
nur von weitem wie als eine Beleidigung des Thronerben
ousgcseben hätte , geriet Herr v. Bethmann bei seinen Wor¬
ten in einen gar gewaltigen Zorn und bemühte sich , so¬
wohl durch direkte Zurufe wie durch Vermittlung seines
getreuen Wahnschaffe den Präsidenten zu einem Ordnungs¬
ruf zu veranlassen . Aber selbst der sonst so leicht zu be¬
einflussende Herr Kaempf konnte in den Feststellungen
des sozialdemokratischen Redners nichts erblicken , was
Knorr die Ordnung des Hauses verstoßen hätte und er be¬
schränkte sich auf eine Mahnung zur Mäßigung . Deshalb
ergriil der Kanzler , der offenbar unter dem geringen
Maße von Wertschätzung , das ihm von Seiten des Krön-
Prinzen bisher entgegengebracht wurde , gewaltig gelit¬
ten hat , sofort hinter dem Genossen Frank das Wort , um
in einer Erregung , deren Echtheit wir nicht nachprüfen
wollen, den „unerhörten Vorwurf " zurückzuweisen , der da¬
rin liege, daß man behaupte , der deutsche Kronprinz stehe
in intimer Freundschaft mit Verächtern der Verfaffung
und mit Staatsstreichhetzern . Leider hat es der so mann¬
haft für den künftigen Kaiser in die Schranken reitende
Kanzler bei diesen Kraftworten bewenden lassen . Viel
zweckmäßiger wäre es jedenfalls gewesen , wenn er den
Nachweis erbracht hätte , daß der „unerhörte Vorwurf "
zu Unrecht erhoben worden ist . So lange die freund¬
lichen Telegramme nach Zabern und Straßburg nicht klivv
und klar dementiert werden können, solange die guten Be¬
ziehungen des Tbroniolaers zu dem Herrn v . Olden -
burg - Januschau bestehen , solange sind auch durch
einen noch so starken Temveramentsausbruch des leiten¬
den Staatsmannes die Anfiaaen Franks nicht widerlegt.

Auf diesen Standpunkt stellt sich auch das „Berl . Ta -
geblatt "

. Es schreibt :
..Die Erklärung des Herrn Reichskanzlers wider-

spricht , wie festgestellt werden muß , den Tatsachen . . .
Man braucht dem Kronprinzen aus seiner Freundschaft
zu bestimmten Personen nicht unbedingt einen Vorwurf
machen , soviel Bedenken sich daraus auch ergeben mögen.
Hätte Herr v . Betbmann Hollweg gesagt, der Kronprinz
möge mit dieser oder jener Persönlichkeit verkehren , das
sei sAn gutes Recht und die Hauptsache sei nur daß
er , woran kein Zweifel bestehe selber treu zur
Verfassung halte , so hätte sich das hören lassen .

Statt dessen streitet Herr v . Bethmann in seinem
Uebereifer die klaren allgemein bekannten Tatsachen ab.
Oder ist es nickt Tatsache, daß der Kronprinz von Lana -

fuhr aus mit Herrn v. Oldenburg -Januschau in Bezie¬
hung stand, und ist es nicht Tatsache , daß Herr von Ol¬
denburg ein Verächter der Verfassung und ein Staats -
strerchhetzer ist ?"

. „ Die rechtsstehende Presse fühlt sich natürlich ver¬
pflichtet, die Erregung des Reichskanzlers womöglich
noch zu überbieten . Sie spricht von „frechen Angriffen"
von „läppischen Anrempelungen " von „unerhörten An¬
pöblungen " usw. Bemerkenswerter Weise aber stellt sichauch die freisinnige „V o s s. Z t g .

" auf die Seite der Kron-
prmzengarde . Sie behauptet , daß Franks Worte bei allen
^. ortelen Mißbehagen und Widerspruch hervorgerufenhotten . Auch die Parteien , die mit den Kundgebungender Kronprinzen nicht einverstanden seien hätten begreifentonnen , daß Herr v . Bethmann -Hollweg in leidenschaft-
Ilcher Erregung die Aeußerungen des sozialdemokratischenRedners schärfstens zurückgewiesen habe . „Der Eindruck
^ ^ b lebendig , daß Dr . Frank weder seiner Partei nochdem^Volk mit seiner Rede einen guten Dienst geleistet hat.

"
•V? a'

v
^ e 9u*en Freisinnigen ! Es gefüllt ihnen ja auch

nicht , daß der Kronprinz so gut mtt den agrarischen und
anttsemrtischen Junkern steht. Aber man darf ihm das
doch nicht so grob unter die Nase reiben, man muß ihn
fern und in geziemender Höflichkeit sagen , daß sich das
Burgertum ein wenig zurückgesetzt fühlt . Und außerdemwill der Kronprinz doch demnächst auf dem Berliner Pres¬
seball erscheinen . Vielleicht läßt er sich dadurch den Ein¬
druck, den die zahlreich anwesenden liberalen Kommer¬
zienräte auf ihn machen , zu einer Aenderung seiner Gesin¬
nung bestimmen.

Deutsche polltlk.
Ein „Attentat " auf den Kronprinzen.

Es scheint , daß iygend ein Achtgroschenjunge oder ein
Geisteskranker dem Kronprinzen zu allem, was ihn jetzt
schon auszeichnet , auch noch den Ruhm verschaffen will,wegen seiner Zugehörigkeit zu einem regierenden Hauseoder wegen seiner bisherigen öffentlichen Tätigkeit ver¬
folgt zu werden. Es wird nämlich berichtet : Als der
Kronprinz Freitag nachmittag 3 Uhr 10 Minuten im Autoin sein Palais Unter den Linden zurückkehrte, stürzte ein
Mann die Rampe hinauf und gelangte bis an den Wagen¬
schlag. Der sofort hinzuspringende Posten packte den
Mann und drängte ihn gewaltsam ins Süsilderhaus . Der
Kronprinz , der inzwischen mit seinem Adjutanten dem
Wagen entstiegen war , beobachtete noch die von zwei sofort
herbeigeeilten Schutzleuten vorgenommene Festnahme. Der
Mann wurde in die dem Palais gegenüberliegende Haupt¬
wache abgeliefert .

Die sonst sehr gesprächige Polizei hat bisher der Oef-
fentlichkeit nicht mitgeteilt , was es mit dem „Attentat " auf
sich hat . Der halbofsiziöse „Berl . Lok.-Anz ." teilt nur mit,daß es sich anscheinend um einen Geisteskranken handelt.

Zum Kamps um die Arbeitslosenversicherung.
In den Parlamenten erklären die Liberalen günstig¬

stenfalls, die Arbeitslosenfürsorge sei Aufgabe der Gemein¬
den ; in den Gemeindeparlamenten aber sträuben sie sich
ebenfalls , Hand an zu legen, um das Uebel der Arbeits¬
losigkeit zu mildern . Hierfür wieder folgendes Beispiele

Das Gewerkschaftskartell in Göppingen richtete
eine Eingabe an die städtischen Kollegien um Einführungeiner Arbeitslosenversicherung . Die Kollegien letzten sich
zu zwei Dritteln aus Nationalliberalen und Fortschritt¬
lern und zu einem Drittel aus Sozialdemokraten zusam¬
men . Der Jndustriellenverband und der kleingewerbliche
Handels - und Gewerbeverein machte ebenfalls eine Ein¬
gabe , die von Beleidigungen der Arbeiterschaft strotzte
und in der um die Ablehnung des Antrages der freien
Gewerkschaften ersucht wird . Die liberale Mehrheit lehnte
dann auch die Beratung des Gegenstandes unter Bruch der
Geschäftsordnung ab , nachdem der liberale Oberbürger¬
meister und Landtagsabgeordnete Keck einen Vortrag über
Arbeitslosenfürsorge gehalten hatte . Der Führer der Na¬
tionalliberalen , Kirschner, und der der Fortschrittler, der
ehemalige Reichstagsabgeordnete Wieland, erklärten, daß
für die Einführung der Arbeitslosenfürsorge unter den
Liberalen keine „Stimmung " sei . Die Vorlage ging
schließlich an einen Ausschuß , auf den man im Hinblick
auf die „ Arbeiterfreundlichkeit " der Kollegienmehrheit kei¬
nerlei Hoffnung setzen kann.

Die Rationalliberalen in Sachsen und die Landtagswahlen.
Gegenüber der Meldung , es bestehe Auslichl , daß bei .den bevorstehenden sächsischen Landtagswahlen in gewisien

Wahlkreisen ein Wahlabkommen zwischen den Konserva¬
tiven und den Nationalliberalen geschlossen werde ,
schreibt das Organ der sächsischen Nationalliberalen , die
„'Sachs . Nationallib . Korr .

" :
„Bei den Stichwahlen werden die Nationaliberalen ihre

nationale Pflicht zu erfüllen wissen . Dazu bedarf es gar
-keiner Abmachung. Darüber hinaus aber — das wird man
sich auch auf konservativer Seite sagen müssen — kann sich
die nattonallibcrale Partei zu irgendwelchen Abmachungen
mit den Konser̂ atit -eu nicht versieben . Solche Abmawuuae» '
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«jnit den Konservativen würden der politischen Situation in
wachsen nicht entsprechen ; sie würden in den Wählermaffen

sowohl der Konservativen wie der Nationalliberolen, wie die
Dinqe nun einmal liegen, nur auf Verdruß und Abneigung
stoßen . Sie würden fernerhin, auch wenn sie sich auf einzelne
ü' ahlkreise beschränken sollten , mit dem von den liberalen
Parteien angestrebten allgemeinen liberalen Wahlabkommen
nicht in Einklang zu bringen sein. Sie würden außerdem
Verwirrung in die Reihen der liberalen Wähler hincintragen.
Zumal die letztere Wirkung wäre den Konservativen gewißlich
genehm ."

Die Konservativen sind besonders über die „scharfe' Form " der nationalliberalen Erklärung sehr verstimmt.
Die „Leipz. Neuest. Nachr." klagen : „Wir haben in Sach¬
sen doch wirklich bitter nötig , auf ein Zusammengehen
oller bürgerlichen Parteien Sachsens hinzuwirken , va nur
durch ein solches der sozialdemokratischen Gefahr mit Er¬
folg begegnet werden kann."

Ludwig Rexhäuser gestorben.
Am Donnerstag ist im Krankenhaus zu Füssen in

Oberbayern Ludwig Rexhäuser, der frühere Redakteur des
Verbandsorganes der Buchdrucker gestorben. Er hat in
der deutschen Arbeiterbewegung eine hervorragende Rolle
gespielt. Nach den Tarifstreittgkeiten im Jahre 1896 kam
er, der Bayer , nach Leipzig, übernahm die Redaktion des
„Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker "

, des Buch-
druckerorgans. das von ihm nicht nur in durchaus tarif -
treuem , sondern auch im Sinne strenger Neutralität der
Gewerkschaften , redigiert wurde. Die temperamentvolle
und scharfe Betonung der Neutralität der Gewerkschaften ,
die Rexhäuser dazu führte , die Gründung einer eigenen
Arbeiterpartei außerhalb der Sozialdemokratie zu em¬
pfehlen, die im Sinne der gewerksckwftlichen Ziele und For -
derungen rein sozialpolitische Reformpolitik betreiben und
von allen weiteren Zielen Abstand nehmen sollte, schuf
Rexhäuser manchen Gegner . Und das nicht nur im poli¬
tischen Lager der Arbeiterbewegung , sondern auch in den
Reihen der Gewerkschafter trat man dieser extremen
Gegnerschaft gegen die politische Arbeiterbewegung scharf
genug entgegen. Rexhäuser , der früher der Sozialdemo¬
kratie angehört hatte , war schon längst aus ihren Reihen
geschieden . 1910 legte er auch die Redaktion am Gewerk¬
schaftsblatt seiner Organisation nieder ; vermutlich waren
aus seiner besonderen Haltung auch Differenzen innerhalb
der Organisation entstanden , die ihm, dem reizbaren und
empfindlichen Charakter vorziehen ließen , davon zu gehen .
Er erklärte , er habe bereits eine andere Stellung und
werde sich unter keinen Umständen halten lassen . In der
Tat hatte er die Redakteurstelle an einem demokratischen
Blatt in St . Gallen angenommen , blieb dort aber nicht
lange , ging dann als demokratischer Redakteur nach Kon¬
stanz und später , als Redakteur eines Brauereifachblattes
nach Breslau . Im Oktober 1912 gründete er unter dem
Titel „Sozialistisches Wochenblatt" eine kleine Zeitung , die
speziell Rexhäuserschen „Sozialismus " vertrat . Das Blatt
konnte nicht bestehen und Rexhäuser bewarb sich im Herbst
vor Js . um die Bezir ^ leiterstelle Frankfurt a . M . des
Buchdruckerverbandes. Er erhielt die Stelle , legte sie aber
am Tage seines Antritts schon wieder nieder , ohne irgend
welche durchschlagenden Gründe dafür zu haben . Don hier
wandte er sich nach Radolfzell und dort kam es schließlich
zu der Episode, die nun zu seinem Tode geführt hat . Mit
der Frau eines Freundes beschloß er, sich das Leben zu
nehmen, machte in der bitteren Kälte der Weihnachtstage
im Walde bei Füssen einen Dergiftungsversuch und wurde
schließlich samt der Frau halb erfroren aufgefunden . Jetzt
ist er dem Leiden erlegen . Rexhäuser war ein fähiger und
in seiner Art tüchtiger Mensch . Der gute Wille, seinen
Arbeitskollegen zu nützen , hat ihm sicher nicht gefehlt.
Schade nur , daß bestimmte Charaktereigentümlichkeiten
und besondere Umstände diesen seinen guten Willen nicht
tn Erfüllung gehen ließen.

puslaud .
Spitzelarbeil ta amerikanisch«« Arbeiter«rA»nisativ«en. ES

steht fest, daß großen gegen Gewerkschaftsführer , namentlich

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von PaulChorenne .
iS - (Nachdr . verb.j

( Fortsetzung .)

Fünfzehntes Kapitel .
Zellennachbarn.

Meine Zellennachbarn sind : Wetterling , „der ewige
Einbrecher" , so genannt , weil er im Zuchthaus , wo er nicht
mehr entbrechen kann, unaufhörlich versucht , auszubrechen.
Er trägt säst inimer Fesseln und erträgt seine zahlreichen
Peitschenstrafen pfeifend. „Wenn man Tod und Prügel
nicht fürchtet, kann man sich alles leisten," ist sein Wahl¬
spruch . Neben ihm wohnt der Pole Pototsky , der Clown
des Zuchthauses, von dem matt nicht weiß, ob er wirklich
närrisch ist . oder sich nur so stellt. Auf meiner anderen
Seite haust Kirchner, ein wahrer Jahrmarktsherkules von
mehreren Zentnern , für den man im Zuchthaus beson¬
dere Einrichtungen hat treffen u. verschiedene Neuanschaf¬
fungen hat machen müssen , da die Zellen , sowohl wie die

.Sträflingsgewänder nicht für solch einen Riesen berechnet
waren .

' Außer einem Riesen war er auch noch eine Art
Freßgenie . Er hatte einmal gegen Studenten eine Wette
gewonnen, in der er sich verpflichtet hatte , sechs Kottelettes
zwölf Eier , ein Huhn und eine Ente , alles reichlich mit
Bier begossen , zu verschlingen, außerdem ein Gericht Kar -

toffeln und zehn
' Kilo Heu . Natürlich hatte er das Heu

mit einer Zigarre in Brand gesteckt , die Asche mit seinen

^

Kartoffeln vermengt und so verspeist.

Gestern nun hat mir meine liebliche Sttmme , die man
durchaus zur Feier eines Hochamtes für den Papst haben
wollte, großen Nutzen gebracht . Ich unterhielt mich näm¬
lich in kurzen Sätzen , die ich auf die Melodie des Chorals
sang, sehr gut mit dem armen de Kock. Ein Franzose,
Wellen Nomen ick aus patriotischer Scham verschweigen will.

Montag , den 26 . Januar 1914,
der Eisenbrückenbauer , angestrengten Prozesse nicht ohne die in¬
tensive Arbeit von Geheimpolizisten möglich gewesen wären. Ja ,
durch die Geständnisse einiger der benutzten Spitzel und sonstige
Feststellungen weiß man, daß es sich bei den wirklich voraekom-
menen Gewalttätigkeiten gegen öffentliche und Privatgebäude,
sofern sie nicht im direkten Aufträge der Unternehmerorgani¬
sation ausgeführt worden sind, sogar umLvckspitzelarbeit
solcher Detektivs gehandelt hat, die sich das «rtrauen der Or¬
ganisationen zu erschleichen und unaufgeklärte Gewerkschafts¬
führer für ihre „Theorien" einzunehmen gewußt haben . Daß
aber auch das tägliche Leben der Gewerkschaften von Spitzeln um¬
lauert ist, geht aus dem Schreiben hervor, das eine solche Detek¬
tivfirma, die .Expert Jnvestigators"

, an eine Gewerkschaft ge¬
richtet hat. Es heißt da : „In jeder Arbeiterorgani -
s a t i o n der Vereinigten Staaten gibt eS Leute im Dienste sog .
Tetektivagenturen, Arbeitgebervereinigungen, CitzenS , Alli-
ances und von Unternehmern, die jene von allen .Vorgängen in
den Versammlungen unterrichten und ihren Auftraggebern ge¬
nau Mitteilen, wer im Jntereffe der organisierten Arbeiter
tätig ist." Die Firma erbietet sich nun, eine G ege n sp i o -
nage einzurichten und «diese Spione gegen eine ganz geringe
Summe aus Ihrer Organisation zu beseitigen", ferner im
Falle eines Streiks dem Verbände zur Seite zu stehen, Bestra¬
fungen wegen Uebertretungdes ArbeitsvermittlungSgesehesher¬
beizuführen ustv. Da sich jedoch eins nicht für älle schickt , dürf¬
ten Arbeiterorganisationen mit verbindlichstem Dank auf die
Unterstützung dieser ^Bureau" verzichten und deren Dreckarbeit
den — Doffen (Unternehmern) überlasten , bemerkt dazu die
„Neuyorker Volkszeitung".

Sodische Politik.
Militärvereinliche Hundedemut.

Der Militärverein Breiten faßte in seiner Gene¬
ralversammlung eine Entschließung zum Fall Zabern ,
in der er dem Oberst und den Offizieren des 99 . Infante¬
rieregiments „Anerkennung und Hochachtung "

für ihr Verhalten ausspricht . Der Schlußsatz dieser Reso¬
lution lautet wörtlich : „Der Militärverein Breiten sieht
sich zum Ausdruck seiner Gefühle umsomehr veranlaßt ,
als leider ein großer Teil der d e ut s ch e n P a r la men -
tarier und der Presse in dieser Frage eme recht
undeutsche Gesinnung betätigt hat .

"

Im Brettener Militärverein spielt der nationalliberale
Sandtagsabg . Dr . Gerber als Gauvorsitzender der Militär¬
vereine eine große Rolle und es darf angenommen werden,
daß Herr Dr . Gerber mit dieser famosen Entschließung,
in der die deutsche Untertanendemut so schön zum Ausdruck
kommt , einverstanden ist. Braucht man sich da zu wun¬
dern, wenn die Zaberner Affäre ausgeht wie das Horn¬
berger Schießen, wenn weite Volkskreise noch die Peitsche
küssen , mit der sie gezüchtigt werden?

Ju Sachen der angefochtenen Landtagswahl in Offenburg
wurden , so schreibt man uns , am letzten Freitag neun Per¬
sonen zur eidlichen Einvernahme vor dem Wahlkommissär
im Rathaus in Offenburg eingeladen . Dabei ist zu
rügen , daß alle neun Personen gleichzeitig auf drei
Uhr geladen worden sind . Die eidliche Vernehmung jedes
einzelnen erforderte durchschnittlich eine Viertelstunde . Ein
großer Teil der Geladenen und auch pünktlich kurz nach¬
einander Erschienenen, war also gezwungen, zwecklos und
unnütz längere Zeit zu warten . Eine derartige Einbestel-
lung einer größeren Anzahl auf die gleiche Zeit ,
anstatt der Vernehmung entsprechend in einigermaßen
schicklichen Abständen, ist ein Unfug und bedeutet eine
starke Rücksichtslosigkeit gegen jedermann , insbesondere
gegen die davon betroffenen Geschäftsleute, die ihrem Er¬
werb nachgehen müssen .

Es fällt scheints so manchem Beamten in leitender
Stellung schwer, sich in die Lage derjenigen Menschen zu
versetzen, denen die Ausfüllung jede Stunde mit nützlicher
Tätigkeit , Pflicht oder Notwendigkeit ist , sonst wäre dieser
gerügte Uebelstand, der — wie man bei dieser Gelegenheit
hörte — noch bei manchen Behörden üblich sei, längst ver¬
schwunden . Diese Gepflogenheit bedingt aber auch für
den Staat , d . h . für die Steuerzahler , einen höheren Ent¬
schädigungsaufwand. Das wird in Zukunft noch mehr ins
Gewicht fallen , wenn die im Werke begriffene Neurege-

lung der Gebühren für Zeugen und Sachverständige durch¬
geführt sein wird .

Deite 2.

Für unsere Abgeordneten bietet sich hier die ' dankbare
Aufagbe, bei ' Gelegenheit der Beratung des Etats der
Justiz und Verwaltung im Landtage entschieden für
erne zweckmäßige Ladung aller vor den
Behörden zu Erscheinenden einzutreten , damit
endlich einmal die in dieser Richtung schon des öfteren
in der Presse erhobenen Klagen verschwinden .

Zentrümliche Rabulistik.
Was die Zentrumspresse ihrem gedankenlosen Leser -

Publikum zu bieten wagt , geht aus einer Notiz in der
„F r e i b . T a g e s p o st" hervor , die ein genialer Zen¬
trumsredakteur wie folgt zusammendrechselte:

Die „schwarze" Gefahr im Kongo . Freisinnige und rote
Blätter bringen jetzt - lange Berichte über eine Interpellation
in der belgischen Kammer wegen der „ schwarzen"

, Gefahr im
Kongo . Sie geben genau wieder, was die liberalen und so¬
zialdemokratischen Redner gegen die katholischen Missionen,
hauptsächlich gegen die Jesuiten vorgebracht haben. Sie ver¬
gessen aber zu melden , waS der Kolonialminister zu ihrer
Verteidigung gesagt hat . Sie vergeffcn noch mehr : nämlich
eine Bilanz zu ziehen über das, WaS die Jesuiten und So¬
zialdemokraten und Liberalen für den Koggo getan haben .
Wir wollen das Versäumte nachholen :

Die I e su i t e n unterhalten im Kongo :
Krankenhäuser T
Lazarette 4 '
Volksschulen 7
Negerschulcn 61
Höhere Schulen l
Fortbildungsschulen 8
Fachschulen 6
Jesuiten gestorben im Dienste des

Kongos 18
Die Sozialdemokraten und Liberalen unter-

halt«« im Kongo :
Krankenhäuser n
Lazarette 0
Volksschulen 0
Negerschulen 0
Höhere Schulen 0
Fortbildungsschulen 0
Fachschulen 0
Sozialdemokraten und Liberal« ge¬

storben im Dienste des Kongo »
Und da maßt man sich an, öffentlich über andere zu Ge¬

richt zu sitzen !
Wir sind so boshaft , die Statistik noch um eine dritte

Numnter zu bereichern:
Das Zentrum unterhält im Kongo :

Krankenhäuser 8
Lazarette 0
Volksschulen 0
Negerschulen 0
Höhere

'Schulen 0
Fortbildungsschulen 0
Fachschulen 0
Waldmichel gestorben im Dienste

des Kongo 0

Und dabei maßt sich das Zentrum noch an , über an¬
dere Parteien zu Gericht zu sitzen.

Deutscher Reichstag.
(Schluß d«r Freitags -Sitzung.)

Interpellationen in Sachen Zaber —
Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg : Ich will zuerst auf die

Ausführungen des Herrn Vorredners eingehen . Daß Klarheit
darüber bestehen muh, wenn ldas Militär einzugreifen hat , ist
selbstverständlich. DaS Militär hat daran ein eigenes und drin¬
gendes Interesse. Der Grundsatz , daß daS Militär erst auf Re¬
quisition der Zivilbehörden eingreifen darf, ist verfassungsmäßig
richtig. Daß eS Ausnahmefälle^zeben kann , in denen es einer
solchen Requisition nicht Bedarf , ist von der preußischen Verfas -
sungsurkunde anerkannt worden . DaS Militär hat , wie jeder
andere daS Recht, zur Abwendung von Gefahren und Angriffen
innerhalb der gesetzlich gezeigten .Grenzen vorzugehen . Dem
Militär muß ohne besondere Ermächtigung daS Recht zum Ein¬
schreiten erhalten bleiben , wenn eS sich um die Ausübung der
Staatshoheit handelt oder wenn die Zivilbehörlde außer Stande
gesetzt ist . Recht zu schaffen zum Schutze des Staates . DaS ist

der heimlich im Dienst der deutschen Polizei steht , chatte
de Kock mit einem heiklen Auftrag in Elsaß-Lothringen
betraut und ihn dann sofort angezeigt , um die Prämie zu
erhalten . De Kock hatte sechs Jahre Zuchthaus vor sich
— und am Schluß all dieser biographischen Einzelheiten
teilte er mir plötzlich mit , daß er das Perpetuum mobile
gefunden habe. Natürlich blieb mir der Mund offen vor
Staunen stehen , und mit dem Gesang verstummte auch
unsere Unterhaltung .

Wir waren jetzt im Hochsommer 1899 , und beständig
liefen Gerüchte um , daß alles Personal und alle Gefan¬
genen unseres Zuchthauses demnächst „versetzt" werden
sollten. Wo würde ich nun noch hinkommen? Auf Begna¬
digung war nicht mehr zu hoffen da ein kürzliches Gnaden¬
gesuch der Meinen abermals abschlägig beschieden worden
war . Außer dieser trostlosen Kunde erhielt ich bald da¬
rauf die Nachricht von einer sehr schweren Erkrankung
meiner Schwester, die wochenlang zwischen Leben und Tod
schwebte.

Zur selben Zeit hatten die Verhandlungen des Dreyfuß -
prozesses das ganze Zuchthaus in Aufregung versetzt , ob¬
wohl die meisten Sträflinge keine Ahnung vom richtigen
Sachverhalt hatten ; viele glaubten , Dreyfuß fei in Deutsch¬
land verhaftet und von Deutschland an Frankreich aus -
geliefert worden . Der Wärter brachte mir jeden Tag die
Zeitung , die ich gierig verschlang . Um mich herum waren
natürlich alles Dreyfusianer und man hörte nur immer die
drei Namen : Zola . Labori , Dreyfus . Niemals waren
wohl in Deutschland Menschen so populär gewesen , wie
diese drei Franzosen . Ganz Deutschland war entrüstet
über die ungeheuere Ungerechtigkeit der Vorgänge , und
wenn in Halle eine durchgehende Schauspielertruppe das
Drama : „Hattptmann Dreyftts " auf ihrem Theaternettel
hatte , dann geriet die ganze brave Stadt aus dem Häus¬
chen. Und wir Armen , hinter unfern Gittern und Mau¬
ern fühlten uns glücklich, daß wir die Lebensflut draußen
bis zu uns hereinrauschen börten , und daß wir durch Ein¬
bildungskraft und Mitgekübl ein bischen mit teilbnben
durften an den großen Erlebnissen der freien Menschheit
draußen .

Zu jener Zeit erinerte sich plötzlich O 'Connor , der
Mann mit dem wunderbaren Stock , einmal wieder an
mich und schickte mir durch den Wärter ein Geschenk, in
Gestalt eines Viertel Pfund Schmalz . Als ich es in meine-
Butterdose füllte , spürte ich plötzlich mitten in der weichen
Masse einen harten Gegenstand . Sorgfältig löste ich ihn
heraus : es war ein Brief von O 'Connor an mich, in dem
er mich bat , ihm, wenn ich nach Paris zurückgekehrt sei,
doch einen anderen Stock, nach einliegendem Entwurf , an¬
fertigen zu lassen . Er würde ungefähr um dieselbe Zeit
wie ich frei werden und sich dann unvorzüglich nach Paris
begeben , um den Stock abzuholen. Als Dank dafür würde
er mich lehren , falsche Banknoten zu machen . Schade,
daß ich diesen Brief nicht habe aufheben können!

Mit einem Schlage wurde meine Lage wieder erträg¬
lich , ja fast behaglich , durch die liebenswürdige Hilfe von
Felix H., der mein neuer Postmeister ward . Nun hatte
ich auch täglich wieder meinen guten Wein und für meinen
Milchkaffee morgens ein köstliches Stück Kuchen. Zwischen
Halle und Paris flogen die Briefe wieder hin und her,
Zeitungen und Bücher wurden mir geschickt . Besonders
die Nachrichten aus Transvaal interessierten mich lebhaft:
der südafrikanische Krieg war ausgebrochen und ich war
natürlich ein glühender Burenverehrer . Sechs schöne Mo¬
nate voll Schwelgerei lagen noch vor mir ; es war Oktober,
und im März sollte das Zuchthaus geräumt werden. Was
danach kam war wieder ein Untertauchen ins Unbekannte,
vor dem mir graute .

Nun sind wir im Februar 1900 , und der Umzug hat
schon begonnen ; er geht in kleinen Trupps , nach und nach
vor sich . Natürlich sind solche Umzüge ein Genuß für die
Gefangenen , da sie notgedrungen allerlei Freiheiten ge¬
währen . Die Disziplin lockert sich , man macht beinahe was
man will und wird kaum bestraft . Zu jener Zeit wurde ich
mit der Reinschrift verschiedener Gerichtsverhandlungen
und Akten betraut , die eine ganz köstliche Humoreske ent-
hielten, deren Schlußkapitel sich vor meinen Äugen ab-
spielte. (Forts .
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nach Lage der Verfassung, Gesetz und allgemeinem Recht rechtens.
Die Vorschrift von 1869 ist für das preußische Militär und die
angeschlossenen Kontingente zusammengestellt. Die Angriffe
richten sich 'dagegen, daß diese Vorschriften in einzelnen Teilen
Unklarheiten enthalten . Ter Streit , ob die Kabinettsordre von
1820 Gültigkeit hat , geht an dem Kernpunkte vorbei, der be¬
stimmt , wie sich dos Militär verhalten soll , wenn die Zivilbehör¬
den außerstande sind , Recht zu schaffen . In dieser Richtung
kann die Rechtsgültigkeit der Kabinettsordre nicht bestritten wer¬
den . In der Kabinettsordre ist auch enthalten , daß das Militär
eingreifen kann, wenn die Zivikbehörden zu lange zögern ; diese
Vorschrift ist bis auf Zobern niemals angewendet worden. Das
Kriegsgericht von Zabern hat die Dienstvorschriften von 1899 als
rechtsgültig anerkannt . Nachdem infolge der Zaberner Vor¬
gänge der Streit entstanden ist, ob die Vorschriften von 1869
Gültigkeit haben, sollen jetzt diese Dienstvorschriften einer Prü¬
fung unterzogen werden , ob sie den allgemeinen Rechtsgrundsätzen
entsprechen. Diese Prüfung ist im Gange und sie wird mit der
größten Beschleunigung durchgeführt werden. Damit ist alles ge¬
schehen, was geschehen kann (Hört , hört ! links) und ich hoffe ,
daß es möglich sein wird , auch bei den Truppenteilen im Reichs¬
land eine Uebereinstimmung Herbeizufuhren. Was den uns vor¬
gelegten Gesetzesvorschlag angeht , so erinnere ich daran , daß die
einzelnen Fälle in den Dienstvorschriften von 1851 , 1861 und
zuletzt von 1886 vorgesehen sind . Ein Gesetz wird immer nur
einzelne Bestimmungen treffen können. Wo Zweifel bestehen ,
mutz Klarheit geschaffen werden.

Es ist im Lande versucht worden, die -Instruktion als un¬
geheuerlich hinzustellen. Zabern ist der einzige Platz, wo dre
Instruktion in Anwendung kam . Von -den Verhältnissen in den
Reichslanden will ich nicht sprechen . Es muß noch viel geschehen ,
Mt zu normalen Verhältnissen dort und dem Reich gegenüber
zu kommen. Der Zaberner Fall war keineswegs typisch. Es
lagen zu viele persönliche Mhmente vor. Die Reichslande kön¬
nen nur gedeihen unter gerechter und Einheitlicher Regierung .
( Lebhafte Zustimmung . ) -Mn Gegensatz zwischen Nord und Süd
besteht nicht. Der Versuch, ihn zu schaffen , muß im Keime er-
stickt werden . (Lebhafte Zustimmung . ) Tie Bayern und die
Schwaben sehen manche Dinge mit anderen Augen an als -der
Norddeutsche. Jeder deutsche Stamm hat seine Vorzüge und
seine Sckwächen . Wohin aber sollte es führen , wenn jeder
Stamm seine eigenen Vorzüge den anderen Vorhalten und -dessen
Schwächen unterstreichen wollte . Lebhafter Beifall . ) Erst kürz¬
lich sind durch solche Dinge über Nacht schwere Aergerniffe her¬
vorgerufen worden wider den Willen der Beteiligten . (Beifall
und Widerspruch. ) Was jeder einzelne deutsche Stamm an Vor¬
zügen und Kraft in sich hat, ist gerade genug für das deutsche
Reich. Die bayerische Armee hat auf den Schlachtfeldern von
Dörth und Weihenburg , sowie in dem blutigen Ringen von
Orleans heldenmütig gekämpft und was errungen worden ist , ist
ein glänzendes Zeugnis für die vereinigte Tapferkeit aller deut¬
schen Stämme . (Lebhafter Beifall .)

Auf dieselbe Einmütigkeit rechne ich auch, wenn ich sage , es
gilt jetzt, nicht mehr in der Wunde herumzuwühlen , sondern die
Wunde zu heilen . Eine einzige Partei wird dem nicht zustim¬
men, sondern die Zaberner Vorgänge weiter auszunutzen ver¬
suchen . Das beweist die Rebe des Aby . Frank und in noch
lwherem Maße die sozialdemokratische Presse, die gerade in der
letzten Zeit ihr Programm , das auf die Schaffung eines demo¬
kratischen Miliz -Heeres -und die Beschränkung der königlichen
Kommandegewalt abzielt , mit besonderer Deutlichkeit geoffen-
bart hat . (Lebhafter Beifall recht . Widerspruch bei den Soz .)
In der Desirektion seines Heeres aber versteht der Tatsche kei¬
nen Spatz . Die Vorfälle in Zabern haben nach der sozialdemo¬
kratischen Presse auch ein Paradigma sein sollen für den Ge¬
brauch des Heeres gegen die Arbeiter . Was haben -die Zaberner
Vorgänge mit den Arbeiterklassen zu tun ? Unser Heer ist kein
Instrument für Partcikämpfe . Es ist viel zu schade dazu. Uns
allen von der Regierung und besonders auch dem Kriegsminister
widerstrebt das Gefühl , -das Heer zum Polizeibüttel zu machen .

Zu wessen Nutzen aber dienen diese sozialdemokratischen
Entstellungen ? Das lehrt ein Blick in die auswärtige Presse , dic
alles für bare Münze nimmt , was unsere sozialdemokratisch:
Presse schreibt , die dann ihrerseits wieder die Stimmen des Aus¬
landes als Gideshelfer benutzt . Die Sozialdemokratie , die sick
vielleicht noch weniger gegen die reale Macht des HeereS als
gegen den Geist der Zugehörigkeit von Heer und Volk Wender
spricht von einer konfliktlüfternen Soldateska . Nun , unter der
Herrschaft dieser konfliktlüfternen Soldateska «ist das deutsch .
Reich mehr als ein Menschenatter hindurch ein Hort des euro
pärschen Friedens gewesen. Unter der Herrschaft dieser konflikr
lüsternen Soldateska sind Handel und Industrie aufgeblüht unk
hat das deutsche Reich Sine führende Molle aus -dem Gebiete der
Sozialpolitik gespielt. Unter «derselben Herrschaft hat die Be¬
tätigung aller Volkskröfte zu .Erfolgen geführt , die ihresgleichen
in der Welt suchen . (Lebhafter Beifall . ) Die Ueberzeugung,daf
das -Volksheer die Ration jünger -halte ,und daß eS unentbshrlick
ist zur Erhaltung unserer Stellung in der W-elt , werden wir uni
nicht dadurch trüben lassen , daß an einem einzigen Ort Ding
vorgekowmen sind, deren Wiederkehr niemand wünscht. (Leb
Hafter Beifall .)

Auf Antrag -des Abg . Müller - Meiningen findet Besprcch
ung der Interpellationen statt.

Abg . Febrenbach (Zentr . ) : Heute kann ich dem Reichskanzler
eine andere -Resonanz entgegenbringen als bei der ersten Inter
Pellations -Tebatte . i-Ha, ha bei den Soz . ) Wir wollen dir
Wunde nicht von neuem aufreißen . Wir haben die neue Be
schimpfuny des Reichstags gehört. Was sich Gehe-imrat Roeth-
auf dem Kommers des Vereins deutscher Studenten geleistet Hai
daß der Reichstag genötigt sei, aus den Knien zurückzunehmer
was er damals beschlossen Hut , das übersteigt doch die Grenz «
des Zulässigen . Ich kann kein Wort meiner ftüheren Rede zu
rücknehmen. Man hat es leider verabsäumt , dem elsässische-
Volke zu sagen, daß eine Sühne eintreten werde. Die Aeuße
rung des Leutnants von Forstner ist und bleibt eine Beleidi
gung . Es ist nicht festgestellt worden , ob es in Zabern wirklie
innere Unruhen gewesen sind . Es Werden wähl Bübereien Ein¬
zelner gewesen sein , die zu den Ausschreitungen führten . Di
Vorgänge bei dem Straßburger Tiner die Ablehnung des Extra ,
zrvges geben doch zu denken. Jetzt sind die Urteile rechtskräft«.
geworden un«d das Volk versteht sie nicht . Ich schätze die Obsei
tivität der Militärgerichte außerordentlich hoch . Aber in dieser
Falle handelt es sich um einen politischen Prozeß . Bei Leutnan -
von Forstner Notwehr anzunehmen , ist geradezu eine Beleid'
gung . Anzuerkennen ist durchaus , daß Oberst von Reutter a !!
Verantwortung allein auf sich genommen hat . Ich hoffe, daß «
Gratulation nach dem Urteil nicht allgemeine Gepflogenhe«
wird , die geeignet ist, das Vertrauen in die Justiz zu erschüttern
Die Kabinettsordre von 1620 hat für Elsaß -Lothringen kein
Gültigkeit . In Elia ^ Lothringen ist nicht alles kap-ut , wie de
Abgeordnete vän Calker meinte . Wir wollen ein g-rvtzes Elsas-
Lothringen schaffen , aber auch ein treudeutscbes. Das Verhüt«
nis zwischen Militär und Zivil in Elsaß -Lothringen ist nicht sc
wie in anderen Gegenden DeutscblankÄ. Dem Preußen -Ta >
mölhte ich sagen, daß seine Mitglieder nicht eigene Wege gehen
(ändern nichts weiter sein wollen , als ein starker Ast an den
kraftvollen deutschen Baum . ( Lebhafte Zustimmung . ) Mit den
Sckssa-gwort „Eingriff in die Kommandogewalt" wird viel Un
fug getrieben . Auch an dem Reick>stag ist Kritik geübt worden
Auch mir gefällt er nicht . ( Heiterkeit. ) War es nötig , daß de
Preutzen -Tay einen Unterschied zwischen -dem Norden Deutsch
lands und dem übrigen Deutschland konstatierte? Die Freude
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an dem gemeinsamen Vaterland wollen wir uns durch Hagel¬
schlag nicht verderben lassen.

Aby. Bassermann (Natl . ) : Auch wir können den heutigen
Ausführungen des «Reichskanzlers nur zustimmen. Wir haben
am 8. und 4 . Dezember die mittlere Lime gehalten und tun es
auch heute noch. Der Vorwurf , daß wir einen Eingrift in die
Kommandogensilt des Käfters verbuchten, ftt unzutreften -d .
Reben der Kommandogewalt des Kaisers besteht auch das Bud -
getrecht des RoichStages. Tie Rechtslage der Zaberner Vdr -
gänge kann hier nicht entschieden werden. Schlagwörter führen
hier nicht zum Ziele. Unzweifelhaft haben die Zivilbehörden in
Zabern versagt . Sie hatten nicht die viätige Erkenntnis ihrer
Pflicht . In Bezu-g auf die Beurteilung der Rechtmässigkeit des
Vorgehens des Obersten von Reutter gehen feile Urteile der
Strafrechtslehrer auseinander . Die Kompetenzen zwischen Mili¬
tär - und Zivilverwvltung müssen scharf abgegrenzt werden. Hier
muß der Reichskanzler Reme'dur schiffen. Elsaß -Lothringen ist
d'aS Aufm -arschgebiä , gegebenenfalls das wirkliche Schlachtfeld .
Deshalb ist es von besonderer Bedeutung , daß auch die Zivilbe-
Hörden von deutscher Pflicht und Treue durch und durch erfüllt
sind . Die Mehrheit des Reichstags ist von der rechten Seite
schwer angegriffen worden , in erster Linie wegen der Einfüh¬
rung der «Besitzsteuer und dabei hat gerade die Rechte die Regie¬
rung auf diese Steuer hingchviefen. Niemand verkennt die Ver¬
dienste Preußens um -die Reichsgründung . Ebenso protestieren
wir auch gegen eine Beschimpfung von Reichseinrichtungen. Die
von Bismarck geschaffene Einigung muß aufrecht erhalten blei¬
ben. Die glänzende Entwicklung des Reiches ist auf das Zu¬
sammenwirken vor Regierung und Parlament zurückzuführen.
Diese Enswicklung geht weiter vorwärts , denn sie hat feste Wur¬
zeln im Volk.

Abg. Graf Westarp Kons.) : Wohl selten ist die Auffassung
so bestätigt worden , wie diejenige meiner Partei in der Zaberner
Angelegenheit . Bestätigt hat sich auch unsere Auffassung von der
Haltung -der Zivilbehörden . Aus dem Vorwurf , daß es sich dort
um eine Soldateska handelte , ist feie Armee rein hervorgegan¬
gen. Die Verfehlungen eines jungen Leutnants haben sofort
eine ausreichende Sühne gefunden . ( Lachen links.) Die Armee,
die in Zabern provoziert wurde (Widerspruch links) , hat ihre
glänzende Reck -tfertitzung -gefunden . Für uns ist mit der Ent¬
scheidung der Gerichte der Fall Zabern erledigt . Die Regelung
für daS Eingreifen der bewaffneten Macht mit oder ohne Requi¬
sition durch die Zivilbehörden ist Sache feer Landesherren inner¬
halb der durch die Verfassung und durch die Militärkonventionen
in ihren Kontingenten gewährleisteten Recbte . Wir können dem
Reichstag nicht das Recht zusprechen , in -diese Zuständigkeit der
Kommandogewalt einzugreifen . Die Anträge der Sozialdemo¬
kraten , Elsässer und Fortschrittler lehnen «wir ab. Aber auch dte
weniger einschneidenden Anträge der Nationalliberalen und
des Zentrums werden wir ablehnen . Herr von Heydebrand har
im Abgeordnetenhaus nicht die Auflösung 'des Reichstages ver¬
langt , sondern gesagt, bei einer Neuwahl hätten die Wähler dre
Gegner der «Wehrvorlage zum Teufel geschickt und nicht in den
Reichstag . IJch konstatiere, daß der Preußentag keine Veranstal¬
tung der Konservativen ist . fit bedauern die Aeußerungen auf
dem Preußentay gegen einen Bundesstaat und -gegen «den Reichs¬
tag . Als geladene Gäste konnten wir dazu keine Stellung neh¬
men. Die Kritik gegen die Teilnehmer hat aber hier manchmal
die Grenze des Zuläffigen überschritten . Gegenüber den Be¬
strebungen der Soziakdemokratie und der Freisinnigen mußten
wir uns schützend vor die Reichsverfassung«stellen . (Sehr richtig ;
Gelächter links . ) Wir lassen uns von niemand in der Weschütz -
ung des ReichsgedankenS übertreffen .

Darauf wird ein Vertogungsantrag eingebracht, «über auf
die Einwendungen «des Abgeordneten Scheidemann zurückge¬
zogen.

Abg. -Schultz (Reichsp.) : Man kennt den Reichstag gar nicht
wieder. In seiner Dezemberdebatte war er eine beschämende
Masse von Entrüstung . Die Parteien lassen sich jedenfalls davon
leiten , daß man eS sich draußen im Laiide nicht gefallen läßt ,
wenn an der Armee gerührt wivd. Letzten Endes richtet sich das
Mißtrauensvotum nicht gegen den Reichskanzler, sondern gegen
den Geist der Veilharidluntz-en.

‘
(Widersprach. ) Auch wir aus der

Rechten haben ein Interesse daran , daß keine Willkür besteht ,
aber «die Ordnung muh unter allen Umständen aufrecht erhalten
bleiben. Die Vorfälle in Zabern wären in einem anderen Teile
des Reiches unmöglich gewesen.

Abg . Herzog (Mirtsch . Vg. ) : Erfreulich ist , daß sich die heu¬
tige Debatte «wesentlich ruhiger «gestaltet -hat als die frühere . Dre
Befürchtung , daß eine SoldateÄa -Wirtfchcfft oder eine Säbel¬
herrschaft vorhanden sei , hat sich nicht bestätigt . Den Anträgen
stimmen -wir nicht zu . Der nationalliberale Antrag ist zwar
unbedenklich, aber angesichts der Zusage des Reichskanzlers , daß
eine Nachprüfung eintreten werde , überflüssig. Die Militär¬
behörden haben zweifellos besser abgefchnitten als die Zivilbc-
hörden.

Ein Vertagun -gSborfchlag des Präsidenten wird gegen dre
Stimmen der Reckten, des Zentrums urkd der Mehrzahl der
Nationalliberalen abgelehnt.

Abg. Ledebour ( Soz .) verzichtet gegenwärtig auf das Wort .
Abg . Dr . Naumann (F . Bp . ) Oberst von Reutter hat seine

Freisprechung und seinen Orden bekommen , das Volk aber nicht
sühne und Rechtfertigung . Es stand aber nicht bloß die Ehre
-rer Militärbehörden in Frage , sondren auch die der Zivilbe-
hörde . Tie effah-lothringftchen Zivilbehörden sind überzeugt,
hre Pflicht getan zu haben . Sie konnten aber dem Reichskanz -

'er nicht widersprechen. Die Elsässer sind von jeher ans Militär
röwvhnt. Passiert dort etwas , so löst das noch keine antimili¬
taristische Stimmung aus . Oberst von Reutter hat sich als poli-
«ischer Soldat erwiesen ; deshalb ist der Mann auch so berühmt
r-eworden. Graf Westarp hat über den -Preußentag wehmuts-
-olle Erklärungen loSgekassen , welcke aber bestätigen, daß die
1-xeife um Bork von Wartenburg mit dem Reichstag nicht zufrie¬
den sind . Er wird ihnen zu deutsch . Die -Konservativen haben
878 auch Bismarck ahs-chieben wollen. (Zurufe und Unruhe

"m?8. ) Als Eaprivi ohne die Reckie mit dem übrigen Volk
-twa-s machte , da trat Lebenbertz in Tätigkeit ; denn ein Donau -
- 'ckingen war näch nicbt dir . -Für uns ist der «Reickstag der Aus¬
druck des deutsch-rationalen Gedankens . Der Reichstag hat ge¬
ronnen in d-er Demokratie .

Abg. Ledebour Soz .) :
Der Reichskanzler sprach von schlaflosen Nächten; das kann

hm auch heute passieren, da -wir noch einige Zeit zum Verhan¬
deln haben. (Große Unruhe . ) Ter Kriegsmirrister hat davon
esprochen , daß die Offiziere berechtigt gewesen sind , den Zivi¬

lsten .den 'Säbel durch den Leib zu renn -en . (Der Kriegsminister
ckmttelt den Kopf . ) Auf einen Widerspruch war ich gefaßt . Ich
-ehme Cutativ -Notlüge an . ( Vizepräsident D o v e rügt diesen
"usdruck. ) Die Einmischung des Kronprinzen in die Zaberner
Angelegenheit b-dauern wir . «Man sollte uns nicht immer revo-
utionäre Gelüste Vorwersen. Sie ( nach rechts) haben oft revo-'utionäre Gelüste gezeigt. Wir verlangen gleickes Meck>t für
Offiziere und Soldaten ; sie müssen dem bürgerlichen Reckt un¬
terstellt werden . Die Nationalliberälen sind völlig umgefallen.
Mlitarismuß und Junkertum bilden eine Partei gegen das
^ ot!, die die Säbekherrsckast proklamiert . (Vizepräsident Dove
ruft Ledebour wegen Beleidigung des Kronprinzen zur Ord¬
nung ) .

Staatssekretär Dr . Delbrück : Der sachliche und ruhige Ver¬
lauf der Verbandluna würde der Reichsleitung keine Veranlas -

Sette 3.
sung geben, nochmals das Wort zu ergreifen . Die Sozialdemo¬
kratie hat gezeigt , daß eS ihr nicht 'darauf ankommt, in wie weir
die Verfassung gewahrt wird , sondern nur einen Stoß gegen
die Monarchie und das Heer zu führerr. (Sehr richtig rechts ,Lärm links ) Der Abg. Ledebour 'hat über fei-e Person des Kron¬
prinzen Aeußerungen gemacht, die zwar formell durch «die Rüg«
des Präsidenten erledigt sind, aber durch die Zusammenstellung
des Kronprinzen mit dem Herrn von Oldenburg und seinem
Leutnant mit den zehn Mann im Volke die Ansicht verbreiten
können, als sei der Kronprinz ein Verächter der deutschen Reichs -
verfassung . Dagegen lege ich entschieden Verwahrung ein
(Bravo rechts) . Sowie es nicht üblich« ist , die Person des Kai¬
sers in die Debatte zu ziehen, so widerspricht es auch dem kon¬
stitutionellen Maaß , die Person des Thronfolgers in dieser
Weise in die Debatte zu ziehen. Im Namen der Reichsleitung
muh ich dagegen protestieren . In den warmen Worten an fein
Husarenregiment sollten wir einen Beweis erblicken, daß in dem
künftigen Träger der Krone der gute Geist der deutschen Arme«
lebendig ftt (Lebhaftes Bravo ) .

Ledebour (Soz . ) : Ich -wäre dem Staatssekretär dankbar ge¬
wesen , wenn er die Regierung veranlaßt Wie , Maßnahme»
zum Schutze der Würde und Ehre des Reiches zu treffen. Wir'halten die monarchische Einrichtung für veraltet ( Lachen ; Hört,
hört und Lärm ) . Der Kronprinz hat zwei Telegramme ge¬
sandt ; das steht 'doch fest ; wenn man sich darauf mcht mehr be¬
rufen kann, dann hört doch Alles auf .

Vizepräsident Dr . Dove : Diese Erörterungen sind außer¬
ordentlich peinlich. Es tväre besser gewesen, wenn di-e Debatte ,
ohne persönliche Spitze geblieben wäre . Wenn der Abgeordnete
Ledebour dem Staatssekretär vorgeworfen 'hat, er sei landflüch-!
tig geworden , so entspricht das nicht d-er 'Würde des Hauses.

Damit ist die Besprechung der Interpellationen erledigt.
Rach einer Reihe -von persönlichen Bemerkungen tritt Berta --

gung ein.
Nächste Sitzung -: Samstag 1 Uhr, Anträge betrefferch Befug¬

nisse der bewaffneten Macht , Aushebung der Militärgerichts -,-
barkeit, Etätsberatung . Schluß 8Vi Uhr.

»
Sitzung vom 24. Januar .

Am Bundesratstisch : Niemand .
Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 10,20 « fr
Auf der Tagesordnung steht die erste Beratung eines von der

fortschrittlichen Volkspartei eingebvachten Gesetzentwurfes über
die -Befugnisse der bewaffneten Macht zur Ausübung der staat¬
lichen Zwangsgewalt . Auf Vorschlag des Präsidenten wird hier¬
mit verbunden die Beratung der Initiativanträge der .Elsässer
Sozialdemokraten , Nationallibevalen und des Zentrums , die sich
aus die Regelung der Befugnis der bewaffneten Macht , Aufhe¬
bung der militärischen Gerichtsbarkeit und Nachprüfung der
Dienstvorschriften über den Waffengebrauch des Militärs vom
Jahre 1-860 beziehen.

Abg. Dr . Müller -Meiningen (F . Bp .) : Ich beantrage , den
Antrag des Zentrums auf Regelung der Befugnis - er bewaff¬
neten Macht sofort anzunehmen und die übrigen Anträge an eine
Kommission von 21 Mitgliedern zu verweisen. Der Reichskanz¬
ler hat zwar eine entgegenkommende Haltung eingenommen,
aber nicht gesagt , was geschehen soll, damit solche Vorkommnisse ,
wie sie sich in Zabern ereignet haben, in Zukunft vermieden
werden . Es genügt nicht , hier eine Resolution zu fassen ; wir
haben damit schon j-o schlechte Erfahrungen gemacht , daß wir unS
keinen Nutzen davon versprechen. Aus den Worten des Reichs¬
kanzlers im Herrenhaus scheint hervorzugehen, -daß er aus die
Anregungen des Reichstages überhaupt nichts zu tun beabsich¬
tigt . Wir haben ja aus der Zusammenstellung der Beschlüsse
des BundeSrateS über die Resolutionen des Reichstages gefckhen ,
daß dies zutrifst . Bei dieser Gelegenheit mirh ich -dagegen pro¬
testieren , daß auf dieBeschlüsse 'des Reichstags nicht eingegangen
wird . (Lebhafte Zustimmung . ) Die Antworten des Wundes-
ratS sind eine ununterbrochene Reihe von Provokationen des
Reichstags . (Stürmische Zustimmung . ) ES scheint, als ob ern
Konflikt vom Zaune gebrochen werden soll. Keine Partei , die
etwas auf sich hält , kan« sich das gefallen 'lassen . Wenn je eine
parlamentarische Solidarität notwendig war , so ist es im jetzigen
Zeitpunkt . Auch für die Zukunft dürfen wir uns keine derartige
Behandlung gefallen lassen . Die Süddeutschen gönnen den
norddeutschen Brüdern auch etwas Gutes und wollen ihnen das
zugestehen in Form eines Gesetzentwurfes . Wir wollen den
Frieden zwischen Militär - und Zrvilgewalt , zwischen 'Kommando-
gewalt und Volk schaffen.

Abg. Fehrenbach ( Zentr . ) : Ich schließ mich den letzten Wor¬
ten des Vorredners an , zumal da der Reichskanzler eine zustrm -
mende -Haltung angenommen hat . Angesichts der Erfahrungen
bei der Behandlung unsrer Resolutionen ist eS angebracht, der .
Regierung nicht blind zu vertrauen . Die Anträge sollten mög¬
lichst einmütig angenommen worden . Unser Antrag dürfte un¬
bedenklich sein. Die übrigen bitte ich einer Kommission zu über¬
weisen .

Abg, Dr . Müller -Meiningen zur Geschäftsordnung : Wir
sind -bereit , auch den Antrag Bassermann sofort anzunehmen.

Abg . Haase ('Srq .) : Die energischen Worte Dr . Müllers
sind zwar erfreulich , ohne energische Taten haben sie aber keine
Bedeutung . Wenn -der Reichstag auch nur einen Funken Selbst¬
achtung besitzt, so müßte er der Regierung seine ganze Macht
zeigen und sich die Fußtritte nicht gefallen lassen .

Präsident Dr . Kämpf ruft den Redner wegen -dieser letzten
Aeutzerung zur Ordnung . (Lachen bei -den Sozialdemokraten . )-

Abg. Haas « ( fortfahrend ) : Ter Antrag Bassermann sagt
nichts, ist aber unbedenklich und wir nehmen ihn, wie die übrigen
Anträge an .

Abg. H»uß (Elf . ) : Wir sind angesichts des Versprechens des
Reichskanzlers doch nicht geneigt , den Tag por dem Abend zu
loben. Wir sind oft schwer enttäuscht worden, hoffen aber , aus
der Erklärung «des Reichskanzlers schließen zu können , daß ein
Versuch gemacht werden wird , den schützenden -Rechtsboden in
Elsaß -Lothringen wieder zu festigen. Die Befugnisse der Mili¬
tär - und Zivilbehörden sind in Elsaß-Lothringen gesetzlich ab-
gegrenzt . Das Militär hot aber diesen Rechtsbvden verlassen.
Wir müssen durchzusehen suchen , daß in Elsaß -Lothringen wie¬
der Recht und Gesetz gelten .

Abg . Baffermann (Natl . ) : In Ausnuhmefällen mutz dem
Militär das Recht Vorbehalten bleiben, selbständig einzugreifen.
Es kann Vorkommen, daß die -Zivilbehörden überhaupt nicht mehr
am Platze sind . Auch bitten wir um möglichst einmütige An¬
nahme.

Damit schließt die Debatte . Die Abstimmung ergibt die An¬
nahme der Anträge des Zentrums und «der Nationalliberalen
mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der Rechten mit Aus¬
nahme des Grafen Posadowsky, der für den Zentrumsantrag
stimmt.

Der -Gesetzentwurf der Fortschrittlichen Volkspartei, sowie
die Anträge der Sozialdemokraten und der Elsässer werden einer
Kommission von 21 Mitgliedern überwiesen.

Damit ist dieser Gegenstand erledigt . — Als erster Punkt
steht die Fortsetzung der Beratung des Reichsamts des Innern
-auf der Tagesordnung . Es wird aber gegen die Stimmen der
Rechten unter lauten Beifallsrufen ein -Vertagungsantrag ange¬
nommen . Nächste Sitznug : Mittwoch 2 Uhr. Etat des Reichs¬
amts des Innern . 'Schluß 11 Uhr.
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^uLenddewcsung.
Katholische Juaendverblödung .

In der letzten Nummer der katholischen Jugendzeitung
„L i c Wacht " ist ein Artikel, der bezeichnend ist für die Kin¬
dereien, mit denen in katholischen Jugendvereinen Heranwach¬
sende junge Arbeiter unterhalten werden.

Der Aufsatz schildert den Besuch des heiligen Nikolaus auf
einem Jünglingsvereinsabend . Die angehenden jungen Man -
ner baben dem »heiligen Mann " einen Brief in Versen ge¬
schrieben und St .NikolauS mit der Rute antwortet ihnen darauf :

Dann habt Ihr in Euerm Briefe noch mehr zu klagen:
Wenn wir gehen über die Straß ' ,
bescheiden , still , erzählen unS 'waS,
gleich heißt eS : Junge halt dein Maul !
Du bist zu laut , zu wüst , zu faul .
Und sagt man ganz bescheiden rin Wort ,
Gleich heißt es : Schick dich, mach dich fort !

So ? Könnt Ihr denn überhaupt bescheiden still über die
Straße gehend Ich habe das noch nie entdecken können. Am
vorigen Sonntag noch hatten wir im Himmel ein gro¬
ßes Konzert , am Abend von 7 bis 8 Uhr . Und wie ge¬
rade die schönste Stelle war , da hört« man auf einmal von
der Erde herauf ein Brüllen und Schreien und Flö¬
ten und Pfci fen . daß wir meinten , die ganze Hülle
wäre au- gebrochen . Was war da passiert ? Da war ge¬
ragt die Versammlung in Eurem Jünglings¬
verein zu Ende und Ihr zöget nach Hause ; daher lam
das Brüllen . Ich glaube , wenn am jüngsten Tag unser
Herrgott die Loten auferwecken will, ba braucht er gar nicht
die Engel mit der Posaune auszuschicken ; da braucht er nur
Euch 01t auf einmal loSzulassen . Ihr macht schon einen
solchen Spektakel, daß die Toten davon schon aufgeweckt wer-
den ; da kann keiner weiterschlafen, wenn Ihr daherkommt .

Dann erzählt Ihr da ja rührende Geschichten von Eurem
Jünglings -Verein :

Her ist unser einziger Trost geblieben!
les Sonntags zwischen fünf und sieben
chn wir zu unserm eigenen Haus ,

da treibt so leicht uns keiner raus .
Da wind gcspielet und erzählt ,

. Witze gemacht , auch mal krakehlt ,
da wird geredet und gelacht ,
da wird manch ' feines Spiel gemacht,
Sa wird gelesen und gesungen,
so fein , als wie von Engelszungen .

Ihr hättet nur gleich dabei setzen können : Da wird
radaut und furchtbar skandaliert , da wird auf
den Boden gespuckt und über die Bänke gelaufen , da
vird die Türe offen gelassen, und da werden die Schuhe vor
der Tür nicht abgeputzt, da wird gebalgt und gehauen
und gejohlt und gepfiffen . Seht , das hättet Ihr dabei
schreiben Sännen. Und hier steht :

Da wird manch' feines Spiel gemacht.
Nein, 'das mutz heißen :

La wird manch ' feines Spiel kaput gemacht .
Und Ihr schreibt :

Des Präses Bortrag hör'n wir an
und denken : was der reden kann.

DaS ist auch gar nicht wahr . Mancher wenigstens denkt
bei dem Vortrag im Herzen : Hört der noch nicht bald auf ?
Ich bin eS satt!

Im Sommer ziehn wir durch Wald und FeD ,
bewundern Gottes schöne Welt,
und singen lust'ge Wanderlieder ,
und stärken unsere jungen Glieder !

Ach ja , da find ja diese schrecklichen Ausflüge des Ber-
ein» ! Immer , wenn Ihr loSzieht , dann sagt unser Herrgott
zu den Engelchen, sie sollten extra viel Weihrauch in ihr
Weihrauchfaß einlegen , damit man den scheußlichen Zigaret¬
tendampf nicht so merkte, der dann immer von der Erd«
aufftiege . . .

Da » find ja prachtvolle Schilderungen , die hier der heilige
Nikolaus — sicher ein guter Kenner — von den Sitten in der

katholischen Jugendbewegung entwirft . Mit unseren Beobach¬
tungen so mancher katholischer JünglingSvereine stimmen sie
allerdings überein . DaS sagen wir nicht pharisäerhaft , denn

auch bei unS ist noch manches zu bessern . Dolche SchreckenS -
bilder brauchen wir aber von unserer Jugend nicht zu enrwer-

fen. Und wenn wir ihr gar mit so kindischen Geschichten wie
dem heiligen Nikolaus kämen und dann den Unsinn auch noch
in die „Arbeiter -Jugend " fetzten , so würde unS der jüngste
Lehrling mit Recht herzhaft auslachen.

Rommunalpollttk.
* Badischer Sparkassenverband . In der letzten Sitzung des

Vorstandes des Badischen Sparkaffenverbandes wurde anstelle Königsbach wegen

de« Oberbürgermeister » Dr . Thoma in Freiburg Herr Erster
Bürgermeister Ritter in Hannheim zum ersten Vorsitzenden
des Verbandes gewählt .

Bürgermeisterwahl in Bruchhausen. Bei der am
Samstag stattgefundenen Bürgermeisterwahl wurde der
seitherige Bürgermeister G ü n t h mit 88 Stimmen gegen
75, die auf den Gegenkandidaten Reuter fielen, zum drit
tenmal als Bürgermeister wiedergewählt.

GerLchtszeituug.
Schwurgericht .
10. Brandstiftung .

Als letzter Fall der Tagesordnung der Jcmuar -Schwurge
richtsperiode kam heute die Anklage gegen den am 38. Juli 1888
zu Würm geborenen Goldschmied urü> Graveur Hermann Fried¬
rich Müller Wißen Brandstiftung zur Verhandlung .

Den Vorsitz der Verhandlung führte Larödgerichtsdirektor
Dr . Dölter . Vertreter der Anklage war Staatsanwalt Dr .
Hafner . Verteidigt wurde der Angeklagte von RechtSanwall
Stößer .

Dem Augeschutdigten war zur Last gelegt, daß er am Abend
des 80. November abends 0 Uhr zu Würm das Haus feines
VaterS , da» von dem Maurer Leonhard Nizzotti bewohnt ist, vor¬
sätzlich in Brand gesteckt habe , indem er einige auf dem Speicher
des Hauses lagernde Reisigbündel mit einem Streichholz an¬
zündete . Der Brand wurde von der Tochter des Hausbewohners
im Entstehen entdeckt, und konnte von diesem ohne fremde Hilfe
bald» gelöscht werden , sodah lediglich da » Dachgebälk anbrannte
und einige Dachsparren verbrannten . Es kam sofort der .Ver¬
dacht auf , daß da » Feuer gelegt worden war und lenkte sich aus
den heute Angeklagten, der sich, wie aus einigen verdächtigen
Aeußerungen hervorging , schon seit geraumer Zeit mit dem Ge¬
danken trug , daS Haus in Flammen aufgehcn zu laffcn.

Der Angeklagte ist der ihm zur Last gelegten Tat geständig ;
die Geschworenen bejahten die an sie gestellte Schuldfrage nach
vorsätzlicher Brand st iftung . DaS Urteil lautete dem¬
gemäß auf 4 Jahre Zucht hai^ und ö Jahre Ehrverlust .

Damit ist die TageSor » :ung erledigt . Der Vorsitzenden
dankte den Gescklworenen namens deS Gerichts für ihre mühe¬
volle Arbeit während der langen Session und entließ sie in ihre
Heimat .

O
* Raubüberhall eine» Geisteskranken. Vor dem Mann¬

heimer Schwurgericht war am Donnerstag die Verhandlung
gegen den 18jährigen Dekorateur Fritz Fertig aus Mannheim
angesetzt , der am 27 . September 1813 mit Rafiermeffer und Dolch
bewaffnet, einen Raubmord auf den Kaufmann Sally Strauß
au»geführt hatte. Der Angeklagte trat vor dem Gericht in einer
Werse auf , die es dem Sachverständigen geraten erscheinen ließ,
den Antrag zu stellen, den jugendlichen Verbrecher zur Beobach¬
tung seines Geisteszustandes in die psychiatrische Klinik,einzu¬
weisen. Der abenteuerliche Bursche erklärte, er habe die Tai
nur begangen, um vor die Geschworenen zu kommen , um mir
dem Volk reden zu können. Er wollte Gedichte verlesen und
sprach das bunteste Zeug durcheinander . Dem Antrag des Sach¬
verständigen wurde stattgcgeben, die Verhandlung abgebrochen
und der Helfershelfer des Angeklagten, der Kaufmannslehrling
Georg Reutter , bwrde auS der Haft entlasten.

-r . Gefährdung eines Eisenbahntransporte - . Am 6. Oktober
vorigen Jahres ereignete sich bei der Station RingSheim zwischen
Oftenburg und Freiburg ein furchtbares Unglück. Die zwei 4-
und 18jährigen Söhne de» Gastwirts Bosch in RingSheim, die
auf einem Fuhrwerk vom Feld heimfuhren , wurden beim Ueber -

gang, dessen Schranken der Bahnwärter zu schließen vergessen
hatte , von einem Schnellzug erfaßt und buchstäblich in Stücke ge¬
rissen . Auch wurde der Wagen zertrümmert , während das Pferd
heil davonkam. Der Vater der 'Knaben war aus einiger Ent¬
fernung Zeuge des herzzerreißenden Schauspiels , ohne helfend
eingreisen zu können. Der schuldige Weichenwärter , Josef
H a f s u r von Ringsheim , entschuldigte sich damit , daß das
Läutewerk an jenem Tage nicht funktioniert habe oder von ihm
überhört worden fei. Er befand sich an dem betreffenden Tage
6 Stunden im Dienst , dem eine 86stündige Ruhepause vorange¬
gangen war . Die Strafkammer verurteilte ihn wegen Gefähr¬
dung eines Eisenbahntransports und wegen fahrlässiger Tötung
zu fiinf Monaten Gefängnis .

»
Au» der Karlsruder Strafkümmer .

«Sitzung vom 28 . Januar .
Der Schmied Wi M . von Weingarten stteg im Mai v. I .

dort durch ein offenes Fenster in die Wohnung des Schmieds
Dickgießer ein und stahl auS der Ladenkaffe den Betrag van
7 Mk . Am 6. Dezember v . I . stieg er durch ein vergittertes
Fenster , dessen Gitter er zuvor teilweise weggeriffen hatte , in
die gleiche Wohnung ein und entwendete au » der gleichen Kaffe
den Betrag von 2I7 Mk . Der Langfinger stand heute wegen
schweren Diebstahls vor der Strafkammer . Dies« verurteilte ihn
zu 4 Monaten Gefängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft .

- In geheimer Sitzung wurde gegen den Taglöhner A . Sch. von
vnigsbach wegen Verbrechens gegen 8 174 Zift . 1 R .S1.G .B.

Das kmetophon.
L . K. Die „Karlsruher Zeitung " brachte am Frei -

tag die Nachricht , daß im Grotzh. Schloß das Edinsohnsche Kine »

tophon vorgeführt wurde . Vor den höchsten Herrschaften und
ihren Gästen natürlich . ES ist ja bezeichnend für den Hyper-
kapitaliSmuS unserer Zeit , daß alle Erfindungen dieser Art eine
gewisse Karenzzeit durchmachen müssen , ehe sie zum Volk „herab" -
gelangen . Lange dauert diese Periode nicht , das liegt wieder
im Sinne unseres vorwärtsstürmenden Zeitalters . In wenigen
Monaten vielleicht schon wird der sprechende , singende, musizie¬
rende Film in allen besseren KinoS zu bewundern fein.

Einer unserer Mitarbeiter hatte im November vorigen Jah¬
res in Wien , wo der tönende Film seine Hofzeit schon absol-
viert hat, Gelegenheit , daS Kinetophon zu hören und zu sehen
und schreibt uns darüber folgendes :

DaS war im Elitekino , in einem der elegantesten Lichtspiel -
theater der inneren Stadt . Mitten im Programm gab eS plötz¬
lich eine überraschende Einlage und noch dazu eine ziemlich
reichliche : Drei Kinetophonpiecen. Zuerst eine berühmte Kino¬
diva, die mit anmutiger Gebärde und — natürlich — reizendem
Minenspiel daS Wesen des Kinetophon erläuterte ; aus der Lein¬
wand heraus versteht sich. Und mein erster Eindruck war : „Ich
hätte mir mehr unter dieser so lärmend bekannt gemachten
neuesten Edisonschen Gabe vorgestellt. Mein Zweiter : ES ist
wunderbar , wie zeitlich genau , wie exakt daS gesprochene Wort
und daS dazu gehörige Lächeln , die fachliche Erläuterung und
die unterstreichende Handbewegung zusammenfallen . Man emp¬
fand : Hier genießt du ein Wunderwerk menschlichen Geistes !
Aber dann sagte der Nörgler in mir sein Sprüchlein . Die Kino-
fee sah auf dem Kinetofilm um nichts körperlicher aus als von
jedem anderen besseren Film herab . Und ihre Stimme klang
zwar sehr süß, aber : Man hörte deutlich , sehr deutlich, daß ihr
fesselnder Vortrag nicht auS der so lebensvoll sich hebenden Brust
kam , sondern von einer Grammophonplatte her zu uns herüber¬
kreiselte. Ein guter Film , ein gutes Konzertgrammophon , aus¬
gezeichnet , wunderbar präzise zusammengekaßt. DaS ist daS
Kinetophon ; nickt mehr, nicht weniger.

Aber auch das ist schon genug . Denn die Kinotechnik macht
reißende Fortschritte und Phonographen , die wirklich einwand-

frei daS Gehörte wiedergeben, werden auch nicht lange auf sich
warten lassen . Wir leben schnell . . . Als zweites Bild gabs
einen Wiener Schunkclwalzer . Und eS war ein Schauspiel für
sich, die mitfühlende Erregung , die glückliche Fröhlichkeit der
Wiener Mädels zu hören , nein, zu spüren , als die feschen Paare
da oben vor ihnen , bei den schmelzenden Klängen einer berühm¬
ten Salonkapelle dahinschwebten. „HoltS mi, i fahr in Himmel
einl " Hatte es hinter mir ein begeisterter Zuschauer gesagt,
oder wars die Stimme deS schlanken Jünglings auf der Lein¬
wand, der mit seiner Tänzerin durch eine Saaltüre walzenv,
eben auS dem indiskreten Lichtquadrat sich drückte ? Ich weiß
o» nicht . Aber das weiß ich, daß im nächsten Augenblick ein
Dutzend „ Ach jaaah " zu hören waren . Und diese Stoßseufzer
aus hochbeglückten Mädchenherzen hätten dem alten Thomas
Alva Eüinson , wenn er sie hätte hören können , sicher eine rechte
Freude bereitet ; so viel Anerkennung und Entzückung lag in
ihnen . Und dann das dritte Bild : Praterfahrt . Man sah ein
fesches Zeugel durch die herrliche Hauptallee saufen, hörte die
Hufe auf dem Asphalt klingen, ein Auto huschte huppend vor¬
über, ein entzückender Husar sprengte durch die kiesige Reitallee ,
daß die Steine stoben , fröhlich klirrte der Säbel an die Sporen .

Und alles , Bild und Ton , immer und immer haarscharf zu¬
sammenwirkend. Es hieße die Bedeutung der Edinsonschen Er¬
findung geradezu verkleinern , wenn einer behaupten wollte, sie
wäre schon vollkommen. Das ist dar Kinetophon heute noch nicht .
Aber es ist heute schon in seiner Verschmelzung zweier Wunder
unserer Kultur eine ganz überragende Schöpfung. Und sein
Ausbau bis zur restlosen Vollkommenheit wird in 'demselben Mo¬
ment erstanden sein , da das Problem der plastischen Naturfarbcn -
ftnematographie gelüst sein wird und wenn der Welt ein Phono¬
graph gegeben sein wird, der jedes Nebengeräusch und alle Klang.
Veränderungen verloren hat . Dann ist die Umwälzung - des
Theaterwesens da , dannwirdalledarstellendeKunst
der leicht erreichbare Besitz aller sei " .

verhandelt . Da « Urteil lautete auf 6 Monate Gefängnis , ab¬
züglich 8 Wochen Untersuchungshaft . — Eine Anklage wegen
Urkundenfälschung führte den Schreiner W. K . von Odenheim,
wohnhaft in Forst , vor die Strafkammer . Dem Angeklagten war
zur Last gelegt, daß er im Monat Mai und Juni v . I . zu Forst
je einen Wechsel über 600 , 02,86 Mk . und 62 Mk . mit falschem
Namen als Giranten unterzeichnet habe , wodurch der Agent
Holz bestimmt wurde , die Wechsel in Zahlung zu nehmen resp
einen anderen entsprechenden Entgelt zu leisten. Der Beschul¬
digte erhielt eine Gefängnisstrafe von 6 Monaten , a^ üglich
6 Wochen Untersuchungshaft . — Die Dienstmagd E . W . von
Straßburg , wohnhaft in PhilippSburg entwendete ihrer Dienst -
Herrschaft , den WirtSleuten Franz Reichenstein, in der Zeit vom
8. bis 23 . November v. I . eine Anzahl Wäsche und Kleidungs¬
stücke , wie Unterhosen, Strümpfe , Kravatten , sowie einen Herren¬
ring im Werte von zusammen ca . 80 Mk . Die gestohlenen
Sachen versteckte sie in ihrem Korb und nahm sie bei ihrem Weg-
gang mit . Sie wurde wegen Diebstahls zu 9 Monaten Gefäng¬
nis verurteilt , woran 8 Wochen Untersuchungshaft in Abzug kom¬
men . — Auf die Berufung des Fabrikarbeiters A . M . von Gra¬
ben, der vom hiesigen Schüfsengericht wegen Körperverletzung
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war , wuiDe diese
Strafe in eine Geldstrafe von 60 Mk . abgeäqdert . — Der HauS-
bulösche K . R . von Augsburg -Pfersen (Bayern ) erbrach am
28 . November b. I . hier im Haus« Rheinstratze 30 die Tür der
Schlafzimmers eine» Dienstmädchens und stahl aus einer im
Zimmer an der Wand hängenden Handtasche 10 Mk . Wegen
dieses Diebstahls wurde er vom hiesigen Schöffengerichtzu 3 Mo¬
naten und 8 Wochen Gefängnis verurteilt . Gegen dieses Urteü
legte die Großh . Staatsanwaltschaft zugunsten deS Perurteilten
Berufung ein . Diese ergab die Verurteilung des Angeklagten
zu 3 Monaten Gefängnis abzüglich 3 Wochen Untersuchung».
Haft . _

Neues vom Tuge.
Selbstmord eines Feldwebels.

Frankfurt » 24 . Jan . AuS noch unaufgeklärten Gründen er¬
schoß sich gestern mittag der in der 9 . Kompagnie des 81. In¬
fanterieregiments stehende Albert Rickes in der Kaserne. Er
hatte bereits 12 Dienstjahre hinter sich und war im 5. Jahr »
Feldwebel,

Giftmörder Hopf.
Frankfurt a. M ., 24 . Jan . Der Giftmörder Hopf hat gegen

da- gegen ihn gefällte Urteil, dessen Einspruchsfrist heute ab¬
gelaufen ist, keine Revision angemeldet.

Familiendrama .
BrrSlau , 25 . Jan . In der vergangenen Nacht hat der iw

1 . Stock eines Hauses der Weißgerbergaffe wohnhafte 48jährige
Dachdeckermeister Merz sich selbst , seinen 17jährigen Sohn Rein -
hold , seinen dreijährigen Sohn Paul , seine 14jährige Tochter
Mathilde , seine 49 Jahre alte Schwester, die verwilwete Frav
Heider , die ihm die Wirtschaft führte , und deren 20jährige
Nichte , die Näherin Ferenz , durch Leuchtgas vergiftet . Merz
war Witwer . Er hatte abends den Gasautomaten im Vorraum
der Wohnnug geöffnet, ebenso die VcrbindungStüren ' der drei
Wohnzimmer und sich dann schlafen gelegt. Heute vormittag
entdeckte man die fünf Leichen , deren Tod schon vor 6—0 Stun¬
den eingetreten war . DaS Motiv der Tat ist unbekannt .

Zum Tode verurteilt .
Hamburg , 24 . Jan . Das Schwurgericht zu Altona hat geger

c <■ ' 1806 in Königs '' ,". . . . ' reußcn geborenen
Arbeiter Emil Bohn wegen MordcS das Todesurteil auSgespro-
chen. Bohn hat am 22 . Oktober 1913 rn der Wilhelminenstraße
Nr . 9 zu Altona der Arbeiterin Minna Beier den Hals durch¬
geschnitten. Bohn wurde gleich nach der Tat verhaftet und
legte sofort ein Geständnis ab.

Kampf mit einem Verbrecher.
Kattowitz, 24 . Jan . Der russische Verbrecher Formill , der

gestern zwei Kriminalbeamte , die ihn verhaften wollten , schwer
verwundete, traf in der Nacht auf eine Patrouille von Krimi,
nalbeamten . Er setzte sich zur Wehr und eröffnete ein lebhaftes
Feuer auf die Beamten , die ihrerseits gleichfalls von der Schuß-
Waffe Gebrauch machten. In dem sich entspinnenden Kampfe
wurde Formill getötet.

Grubenunglück.
Brüssel, 26 . Jan . In einer Kohlenmine in der Nähe von

Lüttich riß das Seil eines Förderkorbcs . Vier Bergleute , die
sich in dem Korb befanden , wurden , beim Stoß auf den Boden
sehr schwer verletzt. Einer ist bereits im Hospital gestorben;
an dem Aufkommen eines Verletzten wird gezweifen.

Wölfe in französischen Wäldern .
Paris , 26. Jan . Die ungeheure Kälte der letzten Tage

dauert an . Die Seine ist in ihrem unteren Teile fast unfchiff »
bar geworden. Im Walde von Barbillon wurden Wölfe ge¬
sichtet. Eine Treibjagd nach ihnen hat keinen einzigen zm
Strecke bringen können. Auch aus anderen Ortschaften iw
Norden Frankreichs kommen Nachrichten von plötzlichem Er¬
scheinen von Wölfen. Der Bevölkerung hat sich große Erregung
bemächtigt.

Treibeisgefahr .
Riga , 26 . Jan . Durch den Eisbrecher „Jerinass" sind 13

Dampfer aus dem Eis befreit worden . Von diesen wurden fünf
in den Hafen eingeschleppt, die andern wurden durch Wind in
südwestlicher Richtung abgetrieben . Heute sind „Jermak " und
„Herkules" zehn Dampfern zu Hilfe gekommen, die Riga am
19. d . M . verlassen hatten und durch Treibeis nach Neubad und
Pernow zu abgetrieben wurden . Die Arbeit der Eisbrecher ist
durch Sturm , Nebel und Regen sehr erschwert.

Erdrutsch.
Madrid , 26 . Jan . Ein folgc nschwerer Erdrutsch ereignete

sich gestern in der TreS--Paccok-Mine in Cuerrias , wobei fünf
Minenarbeiter getötet wurden . Trotz der angestrengtesten Ret.
tungSarbciten konnten sie nur als Leichen geborgen werden.

Bon seinem Koch erschossen.
Langer , 24 . Jan . Der französische diplomatische Agen !

Chevaudier de Valdrome ist gestern von seinem Koch erschossen
worden. Er hatte abends ein Diner gegeben , bei dem der Koch
sich weigerte, zu servieren . Chevaudier sagte darauf , daß er ihn
entlassen werde. Er begab sich dann zu seinen Gästen in den
Salon . Der Koch folgte ihm und gab zwei Revolverschüsse auf
ihn ab. Chevaudier wurde in den Nacken getroffen und starb
nach wenigen Minuten . Der Täter wurde verhaftet.

Opfer des Schneesturmes.
Petersburg , 24 . Jan . Die letzten Schneestürme am boS,

nifchen Meerbusen haben zahlreicĥ Opfer an Menschenleben
gefordert . Die ganze Gegend wird augenblicklich von Soldaten
durchsucht , um die Leichen der Verunglückten zu bergen. An
einem der letzten Tage wurden allein 40 Erftorene aufgefunden

Verhaftung von Autobanditrn .
Rruhork, 24 . Jan . Der hiesigen Polizei ist es gelungen , eine

Automobildiebesbande zu verhaften , die in der letzten Zeit den
Schrecken aller Automobilbefitzer bildete. Sie verstehen es in
geschickter Weise, die Garagen pufzubrechcn und die Automo-
bile durch Lackieren völlig unkenntlich zu machen . Der Wert
der in den letzten Jahren gestohlenen Automobile wird auf
7 Millionen Dollars geschätzt. Der Führer der Diebesbande,
ein gewisser Rudy , war bereits vor einiger Zeit verhaftet wor¬
den . Er hatte ein junges Mädchen zu entführen versucht , war.
auf seine Geliebte nunmehr aus Rache die ganze Bande bei da»
Polizei anzeigte.
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j-Ms der Partei « |
* 7. badischer Reichstagswahlkreis. Parteigenossen ! Bam¬

melt für den Wahlfond ! Werbt Mitglieder für die Parier und
Abonnenten für den BolkSfrwnrd! Der gegenwärtige Wahl¬
kampf bietet hierfür die beste Gelegenheit.

pns fcem Lande.
Lurlach .

* Eine öffentliche Volksversammlung, gemeinsam einberu¬
fen vom Gewerksckaftskartell und der sozialdemokratischenPar¬
tei, findet , wie schon mitgeteilt , am kommenden Mittwoch abend
im „Lammsaale " statt . Landtogsabgeordneter Böttger -
Mannheim spricht über das gerade gegenwärtig durch den ge¬
meinsamen Ansturm der Gegner des Koalitionsrechts aktuell
gewordenen Thema : Erhaltung und Erweiterung des Koalitions -
cechts. Wir hoffen, Latz die Arbeiterschaft Durlachs recht zahl¬
reich in dieser Versammlung erscheint.
Baden -Baden ,

BüreerauSschußsitzung. (Schluß . ) Der weitere Punkt
der Tagesordnung , „Die Erbauung einer Aussichtsstraße am un¬
teren Haidberg " , wurde mit dem Punkt „Geländeerwerbung
Hufe bauliche Erschließung des Hardberges " verbringen. Die
Position löste eine lebhafte, zum Teil persönlich werdende De¬
batte auS. Der Obmann erwähnte , Laß der Stadtv . - Dorstanv
ldie Preise der anzukaufenden Grundstücke etwas hoch finde.
Aber er empfehle trotzdem die Vorlage zur Annahme . Er be¬
tonte, 'daß es sehr wünschenswert sei, Latz die Stadt in der Nähe
eines Krankenhauses vjel Gelände besitze und zudem'

«die Frage
der Verlegung des Pfründner - und Gutleuthauses in den näch¬
sten Jahren akut würde . Ein Mitglied der Geländeerwerbungs -
stunmifsion, Etadtv . Ulrich , erklärte namens der Bürgerver¬
einigung die Zustimmung derselben. Da der Vater des Stadtv .
Ulrich zwölfmal bei den Geländeerwerbungen beteiligt war ,
und bei dieser Gelegenheit gute Tauschgeschäfte gemacht hatte ,
und weiter die Mitglieder der Kommission ausfallenderweise
fast ausschlietzlich Zentrumsleute waren , da Baden -Baden be¬
kanntlich die Domäne des Zentrums ist , wurde in der Sache un¬
ter den Rick tzentrumsleuten allerlei Beschwerden laut . Der
Fraktionsredner der Liberalen machte über diese Verhältnisse
einige Bemerkungen , die chm stürmische Zwischenrufe eintrugen
und die ganze Versammlung aus der Ruhe brachte . Es eni-
spann sich eine lebhafte Debatte , in deren Verlauf der Fraktions¬
vorsitzende des Zentrums alias Bürgervereinigung drohte, mit
seiner Fraktion den Saal zu verlassen. Das Ergebnis der Ab¬
stimmung war , nachdem sich "der Sturm gelegt, einstimmige An¬

ahme des Punktes 2, wogegen Punkt 3 mit allen gegen eine
timme angenommen wurde .

Die Erbauung eines VolkSschulhauseS im Stadtteil Licht eu¬
kal wurde , nachdem das Projekt von allen Seiten begrüßt und
gutgeheitzen war , ebenfalls einstimmig genehmigt. — Bon un¬
serer Seite wurde bezügl. des Gelände -Erwerbs vom Domänen -
-Aerar daraus abgehoben, daß es unverständlich sei, wie der
Staat dazu komme, für Gelände , das Schulzwecken dienstbar ge¬
macht wird , so hohe Preise zu verlangen . In dieser 'Sache har

S
ie frühere Gemeindeverwaltung von Lichtental eine schwere
Unterlassungssünde begangen , denn "dem verstorbenen Bürger¬

meister Graf wurden diese Grundstücke, die für das Schulhaus
in Betracht kommen, für 80 Pf . pro Quadratmeter angeboten
und heute kosten sie 10- 12 Mk.

Da die Stadt beim Schlachthaus schon seit Jahren mit
namhafter Unterbilanz arbeitet , hatte der Stadtrat beschlossen,
eine „Erhöhung der Schlachthofgebühren" eintreten zu lassen .
So stand auch diese Position auf der Tagesordnung . Nach län¬
gerer Erörterung wurde auch dieser Punkt mit allen gegen sechs
Stimmen angenommen . Von unserer Seite wurden bezüglich
der Tarifsätze für die zu erbauende Kühlanlage Einwendungen
gmacht und darauf abgehoben, daß sie dem Gerechtigkeitsstand¬
punkt nicht entsprechen, da die kleinen Metzger nach diesen
Sätzen erheblich mehr belastet werden als die Großen .

Dick weiteren Punkte „Kanalisierung der Friedhofftratze" ,
„Auswechslung, 'der Wasserleitungsröhren in einem Teil der
Langenstraße wurden einstimmig angenommen, ebenso nach kur¬
zen Anfragen der ,„Ankauf von Grundstücken in Geroldsau und
an der Balger Straße ".

— Die Kreissteuerssapimlien des Kreises Basten für das
Jahr 1914 beziffern sich wie folgt : Amtsbezirk Achern IM 721310
Mark ) 1616 : 128 628 380 M . ) , Amtsbezirk Baden 472 506 160
Mark (468 060 560 Mk. ) , Amtsbezirk Bühl 153 586 770 Mk.
, ( 154 526 660 M . ) , Amtsbezirk Rastatt 172066560 Mk. ( 167867770
Mk. ) , AmtsgerichtSbezirk Gernsbach 146 676 120 2^ . ( 142 869 2811
Mark ) . Die Zunahme beträgt insgesamt 26 606 360 Mk .

r . AuS der Genoffenschaftsbewegung. Daß in unserer inter¬
nationalen Kur - und Bäderstadt der konsumgenossenschaftliche
Gedanke so tiefe Wurzeln fassen und sich so verhältnismäßig
rasch auSbreiten würde , hatte niemand geglaubt, als vor zwei
Jahren die genossenschaftliche Theorie in die Praxis umgesetzr
wurde . Zweifler gabs genug. Dazu gesellte sich der scharf ein¬
setzende Kampf der Kaufleute gegen die junge Genossenschaft .
Der Kampf mit allen Mitteln ! Es liegt uns fern , heute noch
einmal auf die fanatischen Machenschaften dieser Leute einzu¬
gehen, die die junge „ Konkurrenz"

schon vor der Geburt erwür¬
gen wollten. Anstatt in den eigenen Reihen zuerst nach dem
Rechten zu sehen, schlugen sie auf den jungen Verein loS. Allein,
es war ein vergebliches Bemühen I Die Genoffenschaftsbewegung
ist eben keine Erfindung einzelner , sie hat sich aus den wirtschaft¬
lichen Verhältnissen heraus entwickelt . Daß dieser wirtschaft-

Theater und Musik«
3. Sinfonie -Konzert des Hoftheaters .

Das .dritte Konzert fand am Mittwoch abend im Theater statt
and muh als eines der interessantesten und künstlerisch bedeu¬
tungsvollsten bezeichnet werden. Schon ein Blick auf das Pro¬
gramm muhte bei den Musikfreunden Interesse auSlösen. Ein -
geleitet wurde der Abend mit einer I . Haydn-Sinfonie und
zwar mit seiner „ ersten" in Es -Dur . Eine herrliche Schöpfung !
Mit ihrer Wiedergabe hat Fritz Cortolezis die letzten Zwei¬
fel beseitigt und bewiesen, daß er im vollsten Sinne ein beru¬
fener Hüter und Pfleger altklassischer Meisterwerke ist. Das
Orchester leistete in dieser Sinfonie , wie auch in den nachfolgen-
Werken einwandsfrei Hervorragendes , man hörte so recht aus
jedem Bogenstrich und jedem Mäseransatz , daß unsere trefflichen
Hofmusiker mit ganzer Liebe den geistvollen Jntensionen Corto¬
lezis nachzugehen sich bemühten. Der erste Sah , ein düsteres
Adagio mit nachfolgendem tanzrhythmischem Allegro con spirito
»er ersten Geigen war gleich wirkungsvoll ausgebaut wie der
2. Satz (Andante ) , der, vollklingend im Streicherkörper, sich wie
ein mehrstimmiger Gesang anhörte und anmutig durch ein
graziöses Molinsolo ( Konzertmeister D e m a n trug es tonschön
vor ) unterbrochen wurde . Rhythmisch -belebt und dynamisch un¬
gemein reich ausgestattet war das Menuetto des 3 . Satzes .
Glitzernde Brillanz in den einzelnen Instrumenten , besonders
bei den Streichern , und hier waren es wieder die 1 . Violinen ,
leuchtete aus den 4- und Schlußsatz „Allegro con spirito " her¬
aus . — Es folgte das Klavierkonzert Es -Tur von F . Liszt mit
der bekannten Kammervirtuosin Frieda Kwast - Hodapp
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lichen Bewegung diele ethische und sittliche Momente inne woh¬
nen , braucht nicht besonders erwähnt werden.

Der Konsumverein Baden -Baden wurde mit 186 Mitglie¬
dern gegründet . Vermögen war keines vorhanden. Heute hat
der Verein 540 Mitglieder und ein stattliches eigenes Vermögen
( Reservefonds ) . Der Umsatz hat sich bedeutend gesteigert. Wäh-
in den Monaten Oktober, November und Dezember 1912 der
Umsatz 18 374 Mk . betrug , steigerte sich derselbe in der gleichen
Zeit im Jahre 1913 aus 26 165 Mk ., das ist 10 761 Mk . mehr tn
y

*

* Jahr . Diese Umsatzziffer könnte noch sehr viel höher sein ,
wenn sich alle Mitglieder der genossenschaftlichen Pflicht bewußt
wären . Dennoch bedeutet das in dieser kurzen Zeit erreichte
einen Erfolg , mit dem man sich wohl sehen lassen kann.

Eine Tatsache darf jedoch an dieser Stelle nicht verschwiegen
werden . Der größte Teil der Arbeiter von Baden steht dem
Genossenschastsgedanken so gut wie fremd gegenüber. Wenn
man mit Recht über die teueren Lebensmittelpreise sich auSIäßt,
dann sollte man doch, meinen wir , auch mithelfen , diese drücken¬
den Zustände zu beseitigen. Der genossenschaftliche Jndifferen «
tiSmus unter der Arbeiterschaft ist noch sehr groß. Aber er ist zu
überwinden , wenn nur erst die organisierten Konsumenten ein¬
mal begriffen haben, daß jedes neue Mitglied die Stoßkraft der
Genossenschaft stärkt. Organisierte Arbeiter , Gewerkschaftler
und Sozialdemokraten sollten auch Genossenschaftler werden.
Aber nicht bloß Mitglieder in den Vereinslisten — diese Art
Mitglieder sind wertlos für die Genossenschaft und bleiben besser
weg — sondern tätige Mitglieder . Und ganz besonders soll¬
ten die proletarischen Frauen gegenüber den bürgerlichen nicht
zurückstehen , wo es gilt , die wirtschaftliche Lage zu heben.

Männer und Frauen des Proletariats , hinein in die Ge¬
nossenschaft ! Das muh die Losung sein .
Ls enburg.

— Oesfentlicke Wählerversammlung . Sonntag , 1 . Febr .,
abends 8 Uhr, findet in der „Michelhalle" eine öffentliche Wäh -
lerwersammlung statt . Reichstogsabyeordneter Dr . Frank -
Mannheim wird sprechen .

Genossen, sorgt für einen Massenbesuch ; der Schlußappell
an die Wähler muß ein eindrucksvoller werden . Genossen, nützt
daher die kurze Zeit zur Agitation aus .

* Ein Mann über Bord . Unter dieser Spitzmarke brachte die
„Volksstimme" am Mittwoch auS Offenburg einen Artikel über
den Personenwechsel in der Leitung der „Saalbaugesell¬
schaft Un ion " . Laut Eintrag in das Handelsregister wurde
der Kaufmann WilhelmPfaff ( früher Buchbinder) dahier
auS der G . m. b. H . -Vertretung eliminiert ; die ihm entzogene
Vertretungsbefugnis geht auf Kunstmaler Kolb dahier über.
Die vVolksstimme" nimmt an , daß diese Entfernung des Pfaff
aus der Gesellschaft des katholischen Vereinshauses in einem
kausalen Zusammenhang stehe mit der Verurteilung PfaffS in
der großen Schadenersatzklage, die gegen ihn vor der Zivilkammer
Osfenburg jahrelang schwebte . Die für Pfaff so verhängnisvolle
Entscheidung führte alsdann nach Abschluß des Prozesses noch
zu einer Nachprüfung durch die Staatsanwaltschaft Karlsruhe
nach der Richtung , ob gegen den Unionwirt Pfaff nicht auch die
Anklage wegen Betrugs erhoben werden soll.

Die „ Offenburger Zeitung "
, die sonst immer mit ihrer Be¬

richtigungsspritze auf solche, ihr unangenehme Enthüllungen
hexenmeisterlich losgeht, rührte sich noch nicht . Sie hat nur den
Unionkurswechsel Psaff -Kolb im amtlichen Stilleben geräuschlos
mitgeteilt .

* Zum Kaufmannsgericht Offenbar « fand , da sich die Prin -
zipalität auf eine Liste geeinigt hatte, nur die Wahl der Vertre¬
ter aus dem Gehilfenstande statt . Dabei standen sich lt. „ Volks¬
stimme Mannheim " zwei Listen gegenüber, eine des D .H .V , der
eine lärmende , große Agitation entfaltete , und jene des Kaufm.
Vereins , des Leipziger und Hamburger Verbandes . Von 86
gültigen Stimmen entfielen 45 auf die Liste des D .HV ., der
somit 3 Beisitzer erhielt . — Es wäre wünschenswert, daß hier
auch einmal der Versuchder Gründung einer Filiale des Zentral -
verbcmdes gemacht würde .

* Mehr Menschlichkeit . Einen bemitleidenswerten Anblick
bietet allabendlich bei dieser bitteren Kälte eine Anzahl Hand-
werksburffchen , die auf der Straße warten müssen , bis jeder an
die Reihe kommt, um in der Polizeiwachtstube die Verpflegungs¬
karte zu erhalten . Könnte man die armen Menschen nicht im
gewärmten geräumigen Rathauseingang warten lassen ?

— Aufgabe der Stadtverwaltung . Die Zunahme der Ein¬
wohnerschaft in den Städten , so erfreulich sie gesehen wird , har
auch die Folge erhöhter sozialer Aufgaben und Pflichten. Erst
vor Jahresfrist wurde hier ein weiteres umfangreiches Volks -
schulgebaude errichtet und schon wieder besteht der Mangel an
Schulräumen . Ja , der Stadtrat ist gezwungen, durch Annoncen
in Zeitungen sich um provisorische Pachtlokale in Privathäusern
umzuschauen, wenigstens auf die Dauer von 2 Jahren bis die
im Bau begriffene Oberrealschule fertig gestellt sein wird .
Unser neues Krankenhaus ist zur Zeit vollständig belegt. Der
Jahrcsbetrieb hat gezeigt, wie recht wir hatten , darauf zu be¬
stehen , daß die Zahl der Betten nicht in zu beschränkter Zahl
beschafft werden . Der anhaltend harte Winter Dringt vielfach
Geschäftsflauheit und Arbeitslosigkeit, da muß eben Fürsorge
durch Notstandsarbeit und andere Hilfsmittel gesorgt werden.

Der im Volksfreund neulich angeregten Abgabe von Früh¬
stücksmilch an bedürftige Kinder ist stattgegeben worSen, auch
hat ein ungenannt sein wollender Kinder- und Menschenfreund
der Stadt 2000 Mark übergeben für Kinderhorte und Bedürftige .

L . Eine Mefferaffäre beschäftigte am Donnerstag die Straf¬
kammer. In der „Krone " in Hausach zechten am Abend des
14. Nov . v . I . mehrere Arbeiter , darunter die beiden Erdarbeiter
König und Ferdinands I p p o l i t i von Borgo-VaUino. Diese
beiden waren zwischen 10 und 11 Uhr so stark betrunken, daß

als Solistin am Flügel . Das gigantische Merk trägte die Züge
eines echten Liszt . Himmelanstürmende Wucht und Gewalt , die
sich dann mit elegischer Schwermut und verträumter Melancholie
vermählt , dazwischen hin und wieder das Aufblitzen kecker, über¬
mütiger Kobolde , nimmt hier unsere Sinne angenehm umfan¬
gen . Das unvergleichliche Spiel der geschätzten Künstlerin war
souverän-kraftvoll, dann aber auch wieder voll inniger Gefühls¬
tiefe. Meisterhaft vollendet und wie aus einem klaren Guß war
die fabelhafte Passagentechnik Frieda Kwast -Hodapps. Aber auch
die Orchesterbegleitung war eine tonmalerische Meisterleistung.
Als Klaviersolo brachte die Künstlerin im 2 . Programmteil die
reichlich schweren „Variationen über ein Thema von Paganini "
von I . Brahms in vollkommener Weise zum Vortrag . Der Ver¬
fall, den sie hiermit erzielte , war ein solch beispielloser, daß er
nur mit einer „Zugabe " besänftigt werden konnte . Die „Nuß¬
knacker- Suite " von P . Tschaikowsky stand im Mittelpunkt des
Programms . Es sind los aneinander gereihte Tanzszenen aus
dem Ballet „Nußknacker "

, die besonders wegen ihrer duftigen
Instrumentation das Mitempfinden reizen können. Alle diese
kurzen Tanzweisen sind ungemein charakteristisch in ihrer natio¬
nalen Eigenart behandelt , es sind wunderbare Bilder zum Nach¬
empfinden . Der wirkungsvollste und gleichzeitig sinnlich-ras¬
sigste dieser Tanzausschnitte ist unstreitig der reizvoll instrumen¬
tierte Walzer „Walse deS Fleurs "

. Den würdigen Schlußstein
zu diesem Konzert bildete die vollendete Wiedergabe von Webers
„Oiberon-Ouverture ".

Wann endlich wird das Publikum soviel musikalischen Takt
besitzen , nicht regelmäßig zwischen die einzelnen Teile einer
Sinkonie bineinzuklatschen? W . Sei»
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König von seinen Taten bei der Fremdenlegion zu renommieren
anfing , bei der er gar nicht war , sowie von seinen Körperkräf¬
ten , dabei hantierte er auch mit dem Taschenmesser . Dieses
wurde ihm aber von seinem Zimmergenossen Jppoliti entwun-

l den und zugemacht wieder in seine Tasche gesteckt . König
meinte , er würde es mit 20 solcher Italiener aufnehmen.
Jppoliti , der ja weit schwächer war , gab ihm einen Stoß , daß er
über den Stuhl fiel und schlug ihn dann mit dem Stuhl so, daß
er blutete ; auch sich selbst brachte er in seiner Trunkenheit mit
dem Stuhl eine blutende Wunde am Kopfe bei . Die Sache wurde
geschlichtet und beide gingen miteinander auf den Heimweg.
Nun soll nach Aussage des Jppoliti König ihn wieder mit dem
Messer bedroht haben , das er ihm aber wieder entwandt und
nun seinerseits blindlings auf König einstach . Unter anderen
geringfügigen Verletzungen traf er ihn auch in den linken Aug¬
apfel, sodah daS Auge entfernt werden mußte . Zur Verhandlung
war König nicht erschienen, weil er nicht mehr aufzufinden war .
Er hatte aber zu anderen gesagt, daß er an dem Unglück eben¬
soviel Schuld trage , wie sein Kamerad , und er entferne sich des¬
halb absichtlich , um von der Geschichte nichts mehr zu hören. Es
war deshalb anzunehmen , daß der Angeklagte wahrheitsgemäß
die Angaben machte, zudem er nach der Tat selbst wieder in die
„Krone" zurückgwg und dort das Unglück meldete. Er kam des¬
halb gelinde mit 7 Monaten Gefängnis davon, von den noch
2 Monate Untersuchungshaft abgehen.

* Heidelberg , 26. Jan . Auf dem Hauptbahnhof wurde der
herheiratete M eichenwärter Anton Kleiner beim Ueberschrei -
ten der Gleise von dem Berliner Schnellzug überfahren und
sofort getötet . Der Verunglückte hatte offenbar die Entfer¬
nung des herankommenden Zuges unterschätzt. Der Mann yin-
terläßt eine Frau und drei Kinder .

'
* Mannheim , 26. Jan . Am Samstag suchte sich am israeliki-

schen Friedhof die 15jährige Sofie Schweitzer durch Schwefel¬
säure zu vergiften . Die Lebensmüde ist schwer verletzt .* Mannheim » 26. Jan . Ms der Fuhrmann Kugler am
Neckarer Uebergang mit seinem mit 100 Zentner Mehl beladenen
Fuhrwerk die Ausfahrt zur Ueberführung herunterfuhr , kam das
Fuhrwerk inS Rollen , die Pferde wurden scheu und gingen durch/
Kugler suchte die Pferde aufzuhalten , geriet aber «dabei selbst
unter das Fuhrwerk und wurde überfahren und schwer ver¬
letzt. Sein Zustand ist hoffnungslos .* Mannheim , 26. Jan . Beim Trahtwickeln geriet ein 21-
jähriger lediger Taglöhner von Bürstadt in einem Fabrikbetrieb
in Waldhof in eine Transmissionswelle , wobei ihm der linke
Unterarm abgerissen wurde.* Mannheim , 23. Jan . In der Mansarde des 34 Jahre alten
Dienstmädchens Anna Lehr wurde vor einigen Tagen die L e i ch x
eines bereits in Verwesung übergegangenen neugeborenen
KindeS in einem Reisekoffer gefunden . Nach dem Befund bei
der Sektion hat das Kind gelebt und ist wahrscheinlich in dem
Koffer erstickt worden . Die Mutter befindet sich schwer krank im
Wöchnerinnenasyl . — In Mannheim -Neckarau ließ gestern ein!
Mädchen namens Lichtenberger , wohnhaft in der Germanien - '
straße, ein neugeborenes Kind in die Abortgrube fallen. '
Heute fand die gerichtliche Sektion der Leiche statt.* Ilvesheim , 26. Jan . Hier wurde wegen umfangreicher
Veruntreuungen der Kassier der Kohlenkasse , Leonhard Mind
verhaftet . Die unterschlagene Summe beläuft sich, wie sestge-
stellt ist , auf 4300 Mark . Durch tote Unterschlagungen sind viele
kleine Leute , besonders Arbeiter , betroffen , die das Geld für ihre
Winterkohlen einbezahlt hatten .

* Freiburg , 26. Jan . Großfeuer ist gestern abend im
Dachstock des Hauses Schwabentorstraße 11 aus bis jetzt unauf - '
geklärte Weise ausgebrochen . Der Dachstuhl ist völlig ausge - ,bräunt . Der Gebäude - und Fcchrnißschadendürfte sich auf etwa'
10 000 Mark belaufen .

* Lörrach, 26. Jan . In vorvergangener Nacht wurde auf der
Eisenbahnstrecke Riehen -Basel der in den 60er Jahren stehende
Weichenwärter Hans Schultheiß von Riehen von einem Zuge er-
faßt und getötet . Sein Körper wurde von der Maschine voll¬
ständig zermalmt .

* Hagnau (Bodensee ) , 26. Jan . Vorvergangene Nacht schickte
ein hiesiger Bürger seinen Sohn mit einem Schlitten nach
MeerSburg , um den Arzt zu holen. Lange wartete man ver- >
gebens auf die Rückkehr des jungen Mannes . Nach langem
Suchen fand man Pferd und Schlitten , von dem Burschen keine
Spur . Man vermutet , daß das Pferd durchging, der Fuhrmann
vom Schlitten fiel und erfror .

Pos der Stadt.
* Karlsruhe, 26 . Januar.

Das dritte volkstümliche Symphonie -Konzert,
ausgeführt von der Kapelle des Leib-GrenaLier -Regiments 109
unter der Leitung ihres Musikmeisters, Herrn Bernhagen ,
findet Mittwoch , 4 . Februar , abends 8 )4 Uhr , im großen
Festhallesaal statt . Zum erstenmale seit Einführung dieser Kon¬
zerte wirkt eine Solistin , Fräulein Luise Beck , mit . Fräu¬
lein Beck ist Karlsruherin , sie wird auf dem Klavier dar popu¬
läre Konzert A- moll von Grieg mit Begleitung des Orchesters
vortragen . Der Konzertflügel , von der Firma Steinway und
Sons , wird aus dem Lager des gr . Hoflieferanten , Herrn
Maurer , geliefert werden.

Das sehr gewählte Programm beginnt mit der „Faust-
Ouverture " von Rich . Wagner , der die Symphonie G-moll von
Gernsheim folgt . Gernsheim , der nach dem Ausscheiden von
Max Bruch aus dem Senat der Künste in Berlin dessen Vorsitz
in der Meisterschule 'dort übernommen hat, ist ein furchtbarer
Komponist. Seine Symphonie G - moll gehört zu den am mei¬
sten gespielten, was sie wohl in erster Linie ihrer vornehmen
Melodik und ihrer ausgezeichneten Struktur zu verdanken hat.
Leider werden Werke unserer lebenden deutschen Meister
viel zu wenig in den Konzertsälen gehört, zumal, wenn der
Komponist nicht die Gabe besitzt, für die Aufführung seiner
Werke energisch eintreten zu können. Bon der vollendeten
Schönheit dieser Symphonie wird sich jeder Zuhörer überzeugen.
Die lebenswarme symphonische Dichtung „ Moldau" von Fr .
Smctana beschließt das Konzert.

Geschichte des Sozialismus .
iHr. e interessante Abwechslung in der vom Bildurns¬

ausschuß veranstalteten Vortragsfolge über „Geschichte des
Sozialismus " wird der heutige Abend bringen . Gen.
Kluge - Pforzheim wird über „Antike und mo¬
derne Sklaverei " sprechen . Der Vortrag ist ein
Ganzes für sich , auch die nicht an den sonstigen Kursen
teilnehmenden Genossinnen und Genossen können daran
teilnehmen , mögen sich recht viele einfinden . Beginn halb
9 Uhr pünktlich, wie früher im „Auerhahn "

, Schützenstr .
Nach dem Vortrag findet im gleichen Lokal eine Sitzung

des Bildungs - Ausschusses statt .
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Eise Kundgebung für die Berbefserung des Zugverkehrs

zwischen Karlsruhe uno >emen dcachvarvrrea. ^
Eine eindrucksvolle Kundgebung , die hoffentlich auch !

- ei den maßgebenden Stellen die erwünfchte Wirkung '
haben wird , fand letzten isamstag Nachmittag auf dem
Rathause in Karlsruhe statt . Zu den ständigen Klagen
über unsere Eisenbahnverwaltung gehört auch jene üoer
die wenig rücksichtsvolle Behandlung der Stadt Karls -
Arhe durch die Generaldirektion der badischen Staats¬
eisenbahnverwaltung . Fast in jeder Bürgerausschußsitzung
auf dem Karlsruher Rathaus bildete dieser Mangel an
Entgegenkommen seitens der Staatsbahnverwaltung den
Gegenstand scharfer und berechtigter Beschwerden . Die
Art und Weise wie die Staatsbahnverwaltung die Stadt
z . B. bei der Regelung der durch die Anlage des neuen
Personenbahnhofes umgestalteten Verhältnisse im Straßen¬
verkehr etc . behandelte, kann man eher alles andere nen¬
nen, denn als rücksichtsvoll oder irgendwie die Interessen
der Stadt förderlich.

Wie im innern , so geht es auch der Stadt im äußeren ,
an Verkehr mit den Nachbarorten und Städten . Die Kla¬
gen über die schlechten Zugverbindungen Karlsruhes mit
leinen Nachbarorten bilden eine ständige Rubrik in den
Zeitungen wie auch in den an den Landtag einlaufenden
Beschwerden . Ein Beispiel dürfte diese geradezu skanda¬
lösen Verhältnisse treffend charakterisieren. Ein Schüler
von Wörth a . Rh . , der um 8 Uhr morgens in Karlsruhe
in der Schule sein muß , muß morgens um Uhr auf¬
stehen , um zu der angegebenen Zeit in Karlsruhe zu sein .
Ten Arbeiter geht es natürlich genau so .

Die Stadtverwaltung Karlsruhe hat sich nun , da alles
andere nichts nützte zu einem Schritt entschlossen, den man
nur begrüßen kann und der nun hoffenllich auch bei der
Generaldirektion das bisher schlummernde oder nicht vor¬
handene Verständnis für die Bedürfnisse der Großstadt
wecken wird . Die Stadtverwaltung hat an sämtliche In¬
teressenten, Stadt - und Gemeindeverwaltungen der
näheren und weiteren Umgebung, Körperschaften, Handels¬
kammern und Handwerkerkammern , Landwirtschaftskam-
mer, Landtagsabgeordnete u .s.f. eine Einladung ergehen
lassen zu einer Besprechung der Frage der Notwendigkeit
der Verbesserung der Verkehrsverhältnisse Karlsruhes
mit den Nachbargemeinden. Die Besprechung fand letzten
Samstag mittag im Rathaus zu Karlsruhe statt . Welche
Bedeutung man dieser Frage beilegte, dürfte am besten die
Tatsache zeigen , daß fast alle Eingeladenen erschienen
waren , was fehlte hat sich entschuldigt. Schon dieser Be¬
such ist Beweis genug , daß es sich nicht ausschließlich um
Tpezialinteresse Karlsruhes handelt , sondern daß unter
den gegenwärtigen Verhältnissen fast ganz Mittelbaden
zu leiden hat und auch an einer Aenderung der Zustände
interessiert ist . Es waren mehr als 70 Gemeinden ver¬
treten , dazu kamen dann noch zahlreiche andere Interes¬
senten , sodaß gut 200 Personen anwesend gewesen sein
nögen .

Leiter der stattlichen Versammlung war Oberbürger¬
meister S i e g r i st-Karlsruhe , der in seiner Begrüßungs¬
ansprache betonte,daß es Karlsruhe schmerzlich empfinde,
daß Mannheim , Freiburg . Heidelberg. Basel und kleinere
Städte schon längst den Vorortverkehr besäßen , während
die badische Residenz diese wervolle Einrichtung vermissen
müsse . Die Generaldirektion scheine nun entschlossen zu
'ein, im Sommerfabrvlan einen Vorortverkehr einzurich¬
ten , der aber den Wünschen noch nicht genügend entgegen
käme.

Das Hauptreferat zu der zur Behandlung stehenden
Frage hatte Herr Stadtrechnungsrart Pfeif f -Karls -

uhe der etwa folgendes aussührte :
Der Redner ging von der Feststellung der Tatsache aus , daß

jet einem großen Stadtwesen die Verkehrsfragen heute eigent¬
lich die Hauptfragen seien. Erfreulich sei es , sagen zu können,
daß die Stadt Karlsruhe ihre Verkehrsfragen stets als
Hauptfragen -behandelt und ihre größten wirtschaftlichenErfolge
auf dem -Gebiete des Verkehrswesens erzielt habe. Der Bau
aer 1879 in Betrieb genommenen Kraichgaubähn Grötzingen—
Eppingen , die Anlage des seit 1901 dem öffentlichen Verkehr die¬
nenden Karlsruher Rheinhafens , das seien Schöpfungen , aus
ioelche die Stadt Karlsruhe mit berechtigtem Stolze zurückblik -
ken könne. Und die Zusammenfassung sowie die neuzeitliche
Ausgestaltung ihrer innerstadtischen Straßenbahnen wie ihrer
privaten Vorortbahnen , das sei eine hochwichtige Aufgabe , die sie
in den nächsten Jahren zu lösen habe und sicherlich auch lösen
werde.

Wie die Stadt Karlsruhe , so habe auch der badische
Staat zur Lösung der Karlsruher Verkehrsfragen schon vieles
getan , was mit Tank anzuerkennen sei. Erst in jüngster Zeit
Isabe er mit gewaltigen Aufwendungen die Karlsruher Personen¬
bahnhöfe an neue Platze gestellt , um der ferneren VerkehrSent-
wicklung von Stadt und Land freie Bahn zu schaffen . Allein zur
Vervollkommnung der Karlsruher Verkehrsbedingungen bleibe
dem Staate Waden noch mancherlei Wichtiges zu tun . Der .Er¬
satz der Eisenbahnschisfbrück « bei Maxau durch
; ine feste Brücke für den Eisenbahn - und Straßenverkehr und
die Einführung eines Vorortverkehrs auf den
StaatSeisenbahnstrecken , die in Karlsruhe zusammenlaufen , das
'eien die nächsten größeren Aufgaben in Mittelbaden , an deren
Lösung der badische Staat herantreten müffe, wenn nicht Volk
und Staat unermeßlichen Schaden leiden sollen .

Unter Vorortverkehr verstehe man den Teil des von
einer «Großstadt ausgehenden oder in ihr endigenden Nahver¬
kehrs, der zu möglichst niederen Fahrpreisen mit einklassigen
Personenzügen bedient wird , die zum Ein - und AuSsteigen von
Reisenden auch an solchen Punkten der Bahn anhalten , an denen
eigentliche Stationen nicht errichtet seien. Als Vorortverkehr
weiteren -Sinnes bezeichne man den örtlichen Fernverkehr , der
eine Großstadt mit ihren wichtigeren Rachbarstödten verbinde
und mit schnellfahrenden, nicht an ' allen Stationen haltenden
Zügen bedient werde . Zu den zahlreichen uitd bedeutungsvollen
Aufgaben des Vorortverkehrs gehöre vor allem,
zum Besten der Volksgesundheit, den in den großen Städten
tätigen Menschenmaffen das Wohnen aus dem Lande zu ermog-
lidjen, die Versorgung der Großstädte mit landwirtschaftlichen
Erzeugnissen der verschiedensten Art , die Beteiligung der Land¬
bevölkerung an den vielseitigen Bikdungsgelegenheiten der Groß¬
städte und die Steigerung des unmittelbaren Verkehrs zwischen
Stadt und Land.

Die Notwendigkeitdes Vorortverkehrs für die großen Städte
werde von den deutschen Staatseisenbahnverwaltungen anerkannt .
Die badische Staatseiscnbahnverwaltung habe auf ihrem Netz
für die Städte Mannheim , Heidelberg, Freiburg und Basel einen
Vorortverkehr eingerichtet. Nur Karlsruhe entbehre diese Ein¬
richtung iwch. Daß sie auch für Karlsruhe notwendig sei , könne
mit Recht nicht bestritten werden . Für die Einführung eines
KvxortverkeHrs für Karlsruhe würden nicht n^r Erwä jungen .der -
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Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit , sondern auch Billigkeitsgründe

lchrechen . In Karlsruhe , dessen Einwohnerzahl jene der
! Städte Heidelberg, Freiburg und Basel weit hinter sich lasse,
; seien von der badischen Staatseisenbahnverwaltung 1912 mehr
als 699 999 Fahrkarten mehr verkauft worden wie in Heidelberg
und Freiburg uäd mehr als 1200 000 Fahrkarten wie in Basel .
Aehnlich verhalte es sich mit den Einnahmen für Personenbeför¬
derung . lJn Karlsruhe hätte die badische Staatseisenbahnver -
waltung 1912 allein für Personenbeförderung über 900 000 Mk .
mehr eingenommen wie in Freiburg , über 1800 000 Mk. mehr
wie in Heidelberg und über 2100 000 DA. mehr wie in Basel .

Wenn gleichwohl die badische Staatseisenbahnverwaltung
seit vielen Jahren die Berücksichtigung des Verlangens a bg e -
lehnt habe, für Karlsruhe einen Vorortverkehr einzurichten,
so sei dies in der Hauptsache mit der Begründung geschehen, die
geringe Aufnahmefähigkeit des Bahnhofs Karlsruhe erlaube dies
nicht . Durch den Wau deS neuen Karlsruher Personenbahnhofs
seien aber die technischen Voraussetzungen zur Einrichtung eines
Vorortverkehrs für Karlsruhe in großartiger Weise geschaffen
worden. Dieser Tatsache habe sich die Gr . Eisenbahnverwaltung
nicht verschließen können allein auf 1 . Mai 1914 nur die Einrich-
tung eines Vorortverkehrs für die Strecke Karlsruhe —IPforz-
heim—Mühlacker in Aussicht genommen.

Die beabsichtigte Maßnahme entspreche den von den Betei¬
ligten gehegten und von der Gr . Eisenbahnverwaltung jahrelang
gepflegten Erwartungen in keiner Weise . Unbedingt müsie ge¬
fordert werden, daß die Etaatseisenbahnverwaltung bei Karls¬
ruhe , das zum Nachteil der Stadt wie des ganzen Landes nun
schon .mehrere Jahrzehnte ohne eigene Schuld auf die Verbesse¬
rung seiner ZugSverbindungen warte , das >Versäumte jetzt in
gro^ iigiger Weife gutmache und einrichte oder veranloffe :

1 . einen Vorortverkehr im engeren Sinne auf .allen in Karls¬
ruhe mündenden Staatsbahnstrecken ,

2. einen örtlichen Fernverkehr auf allen für den Personenver¬
kehr wichtigeren Strecken , vor allem also zur Verbindung
von Karlsruhe mit Mannheim , Heidelberg, Heilbronn ,
Pforzheim . Stuttgart , Forbach-GauSbach, Baden -Baden ,
Kehl- Straßburg , Bergzabern , Landau und Neustadt.

Zur Begründung der Forderung , für Karlsruhe einen ört¬
lichen Fernverkehr auszubilden , sei darauf hinzuweisen , daß seit
Jahren von den berufenen Vertretungen von Industrie uno
Landwirtschaft, von Handel und Gewerbe mit vollem Recht z . B.
verlangt werde, daß auf den Strecken Karlsruhe —Heilbronn ,
Rastatt —Forbach—Mansbach und Karlsruhe —MaFau —Pfalz uno
Elsaß schnellfahrende Züge überhaupt eingelegt werden und
daß ihre Zahl vermehrt werde zwischen Karlsruhe und Mann¬
heim, zwisck -en Karlsruhe und Bruchsal , Karlsruhe und Pforz¬
heim sowie zwischen Karlsruhe und -Baden -Baden . Beim ört¬
lichen Fernverkehr , der regelmäßige Masienbeförderung
^ möglichen solle, seien niedere Fährpreife die Voraussetzung
einer für Bevölkerung wie Eisenbahnverwaltung vorteilhaften
Entwicklung. Die Sätze für beschleunigte Personenzüge seien die
für den örtlichen Fernverkehr gegebene Einheit . So lange die
badische Staatseisenbahnverwältung die Zahl der beschleunigten
Personenzüg« nicht gang wesentlich vermehre, wertde das Ver-
ängen um Fahrpreisermäßigung nicht verstummen , werde vor
allem die Einführung von Sonntagskarten immer und immer
wieder mit Recht gefordert werden .

Für Karlsruhe einen Vorortverkehr und einen örtlichen
Fernverkehr in dem verlangten Umfang einzurichten, sei zweifel¬
los eine schwierige Aufgabe , die befriedigend nur gelöst werden
könne , wenn sie sobald als irgend möglich in Angriff genommen
werde und zu ihrer Bearbeitung die -berufenen Vertretungen
von Stadt und Land , von Industrie und Landwirtschaft, von
Handel , Gewerbe und Verkehr möglichst frühzeitig undweitgehend
von der Eisenbahnverwaltung herangezogen würden . Redner
erörtert sodann die für die einzelnen Verkehrsarten vorhan¬
denen Bedürfnisse , von denen besoridereErwähnung verdient das
Verlangen , im Interesse derArbeiterbeförderung
sowohl für den Osten wie für den Westen der Stadt Karls¬
ruhe eine Haltestelle für «den Vorortverkehr einzurichten.

Wenn man das , was hiernach zur Schaffung beffiedigender
Verhältnisse als unerläßlich erscheine, mit dem vergleiche , was
die Großh . Eisenbahnverwaltung in Aussicht gestellt -habe, dann
könne man ermessen, wie unzulänglich die zuges-agten Maß¬
nahmen seien . Die Gründe der ablehnenden Haltung der
Staatseisenbahnverwaltung würden letzten Endes in der -Sorge
vor wirtschaftlich ungünstigen Ergebnissen wurzeln . Eine der¬
artige Sorge sei a-ber nicht gerechtfertigt , denn was die Großh .
Eisenbahnverwaltung ohne wirtschaftliche Bedenken kleineren,
eisenbahn-wirtschaftlich weniger bedeutenden Städten schon vor
Jahrzehnten gewährt habe, könne der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe schon aus Gerechtigkeitsgründen nicht vorenthalten
werden. Die Aufwendungen für die Einrichtung eines Vorort¬
verkehrs für Karlsruhe könnten ührigens durch geeignete Maß¬
nahmen , wie durch die Verwendungvon Triebwagen
oder von leichten Zügen , erheblich herabgesetzt werden , was die
Erfahrungen der württembergischen Staatseisenbahnverwaltung
beweisen würden . Außerdem müffe betont werden , daß die Gr .
Eisenbahnverwaltung als Staatseisenbahnverwaltung die
Pflicht -habe, bei ihren verkehrspolitischen Erwägungen die

8rage der Wirtschaftlichkeit nicht nur von ihrem eigenen
tandpunkt aus zu prüfen , sondern auch vom Standpunkt

der in der Mehrzahl wirtschafilich schwachen Bahnbenützer, was
größtmöglichstes Entgegenkommen verlange.

Aus -allen diäsen Gründen müsse dringend geboten weiten ,
die badische StaatSbähnverwaltung möge ihre Entschließung über
die Einrichtung eines Vorortverkehrs und eines örtlichen Fern¬
verkehrs für Karlsruhe nochmals eingehend prüfen und dabei
auf den Standpunkt sich stellen , den Großherzog Friedrich I . bei
der Karlsruher fliheinhafenfeier am 27 . Mai 1902 in di« Worte
gekleidet habe : „Wir müssen trachten, den Verkehr möglichst zu
erweitern , auSzuidehnen und -zu entwickeln , damit wir der Zu¬
kunft rn !hig ins Auge schauen können. Das ist eine unabweis¬
bare Pflicht . Sie zu erfüllen , ist Aufgabe der Regierung .

"

(Lebhafter Beifall .)
Redner unterbreitet « im Anschluß an seine Ausführungen

der Versammlung , folgende
Entschließung .

Tie am 24 . Januar 1914 im großen Rakhaussaale zu
Karlsruhe zur Prüfung der Fräg « der Notwendigkeit einer
Verbesserung der .Zugsverbinidungen der Stadt Karlsruhe mit
ihren Rachlarorten tagende zahlreich besuchte Versammlung
beschließt , die Großh . Eisenbahnverwaltung zu bitten :

1 . vom Mai 1914 an einen Vorortverkehr auf allen
in Karlsruhe mündenden Staatseisenbähnstrecken einzu¬
richten;

2 . vom gleichen Zeitpunkt an zur Verbindung der Stadt
Karlsruhe mit ihren wichtigeren Rachbarstädten einen ört¬
lichen Fernverkehr in Form beschleunigter Personen -
züge einzuführen ;

3. die -Vorbereitungen zu diesen Maßnahmen so rasch
als möglich in die Wege zu leiten und zur Erzielung
zweckmäßiger Lösungen die berufenen Vertretungen von Stadt
und Land , von Industrie und Landwirtschaft , von Handel , Ge¬
werbe und Verkehr so frühzeitig und so weitgehend äls irgend
angängig zur Mitarbeit zuzuziehe» .

Die anschließende Diskussion war ziemlich kurz . Neues
war ja auch nach den vorzüglichen, den Gegenstand voll
erschöpfenden Ausführungen von Herrn Pfeiff kaum
mehr vorzubringen . Auch handelt es sich ja weniger da -
rum . Svezi^ lwünsche oder Beschwerden vorzubringen als

vielmehr um eine einheitliche Kundgebung dafür , daß
dieses einmal im Ganzen anders werden
muß . Daß dieser Wille, unter allen Umständen eine
Aenderung herbeizuführen vorhanden war , das zeigt die
e i n st i m m i g e Annahme der Resolution. Jetzt wird
wohl die Generaldirektion nicht umhin können , die Frage
nicht mehr nur vom grünen Tisch aus , und aus der warmen
Stube heraus zu entscheiden , sondern wohl oder übel wird
sie auch mal hinausmüssen auf die Strecke, wird sich nach
den wirklichen Bedürfnissen und Verhältnissen nicht nach
den von ihr eingebildeten , umsehen- wüssen. Wann dann
der Landtag ein bischen nachhilft, so steht zu hoffen, daß
auch Karlsruhe bei der Staatsverwaltung endlich die Be¬
handlung und Beachtung erfährt , die sie ihrer Größe und
Bedeutung nach zu verlangen berechtigt ist.

Der Maskenball des Gewerkschastskartells.
So voll wie am Samstag abend war die Festhalle schon

lange nicht mehr. Der Zustrom wollte gar kein Ende
nehmen. Und es war nicht nur die Arbeiterschaft, die sich
zum fröhlichen Maskentreiben eingefunden hatte , in weit
größerem Maße hatten sich jene „kleinen" Leute einge -
fünden , die nicht das Geld haben für einen „städtischen "
oder die nicht sich den Jahresbeitrag für einen „besseren '
Verein leiste können. Und daß es derartige „kleine " Leute
in der heutigen Zeit recht viele gibt , dürste männiglich
bekannt sein . Wir müssen diese Feststellung — daß nicht
alles Arbeiter waren — machen , damit den Seltenfröh .
lichen und Obernörglern das seelische Gleichgewicht nicht
zu ar-g ins Wanken gerät , wenn sie von dem starken Besuch
hören. Entsprechend dem Besuch war natürlich auch die
„Stimmung "

. Ein frohes Treiben herrschte im Saale ,
alle Länder hatten Vertreter und Vertreterinnen entsandt,
es war also wirklich „ international "

. Sogar echte Chi¬
nesen waren da. Holland scheint eine besondere Vorliebe
für Karlsruhe zu haben, auch die Zigeuner scheinen sich
hier wohl zu fühlen , es können zwar auch
„ Briganten " gewesen sein. Und in all dem
Treiben bewegten sich in gemessenen Schritten die
Preisreflektanten . Es ist schlechterdings unmöglich, all die
„Angebote" aufzuzählen . Eine Unmenge Witz und Humor
wurde da geboten. Die größte Heiterkeit löste wohl die
„Bahnhofs -Eröffnungs -Nebelverteilungsmaschine"

, Patent
1913 , aus . Daß diese „Maschine" mit dem ersten Preis
gekrönt wurde, fand allgemeine '*'«£ . :iung . Stark waren
die politischen Ereignisse der letzten Zeit glossiert . Da mar¬
schierte gravitätisch ein „preußischer Scherbenschläger" durch
den Saal . Ein anderer trug ein großes dickes Buch mit
der Aufschrift „Elsässische Verfassung" im Saale herum
beim -Oeffnen fand man nichts wie ein Haufen Scherben
„Michel im Aeroplan " besah sich die Welt von oben , rosige :
wird ihm vermutlich sein „teures " Vaterland auch nicht
vorgekommen sein als es bei seinen übrigen Zeitgenossen
der Fall ist. „Geburtenrückgang "

, „Reichsarbeitslosenver¬
sicherung "

, „Moderne Arbeitssrau "
, „Der eingefallene

Zähringer Löwe " (mit einem Fuchskopf ) , „Hofgänger
Witti " (mit Orden ) , „Zaberner Schusterattacke "

, „Zaber-
ner Schuster"

, „Schutzkasten für Streikpostensteher" usf .
waren die Titel der mehr oder weniger originellen Ver¬
körperung jüngster Vorkommnisse. Das Preisgericht hatte
keine leichte Arbeit bei dieser Fülle von preiswürdigem
Angebot. Es dürste , aber mit seinen Entscheiden im allge-
meinen auch die Zustimung der „öffentlichen Meinung "
gefunden haben . Es wurden folgenden Masken Preise
gegeben :

Herrenpreise .
1 . „Nebelverteilmaschine bei der Bahnhofseröffnung , Paten :

1913"
; 2. „Der preußische Scherbenfchläger" ; 3. „Leutnant uni .

Schuster "
; 4 . „Qberverschacherer" (Karlsruher Straßenbahnver -

schacherung ) ; 5 . „ Zaberner -Schusterattacke" ; 6. Michel im Aerv>
plan "

; 7. „Der Portemonnaie -Patriot "
; 8. „Der Hochtourist "

9 . „Dem Tietz liegt der Knopf im Wege" ; 10. „Reichsarbeits -
losenversicherung" ; 11. Italienischer Musikant "

; 12. „Der Läst-
esel" ;

Damenpreise .
1 . „Moderne Arbeitsstau "

: 2. Wald -Jdpll ; 3. „Neue Mode
1914 ; 4. „Schwarzwäkder Spinnerin "

; 6. „Strohfleck-terin "
; 0

„Melkerin "
; 7. „Hummer "

; 8 . „ Räkoko"
; 9. „Kuh-Sennerin " ;

10. „Spanierin "
; 11 . .Würfel "

; 12. „SpreewäDerin " .
Gruppenpreise .

1 . ^Verkrachte SüdstädtBank "
; 2 . „Der nervöse Volksschul

lehrer aus Knielingen "
; 3. „ Cow-Bohs" .

Die Leitung kann mit dem Verlauf der ganzen Ver¬
anstaltung vollauf zufrieden sein . Gingen auch die Wogen
der Begeisterung oft sehr hoch , war auch das Gedränge
manchmal geradezu unheimlich, so daß der schönste
vom vorzüglichen Gewerkschaftsorchester gespielte Walzer
zum „Schieber" ausarten mutzte , so verlief der Ball den -
doch in schönster Ordnung und Eintracht .

* Mißstönde in d«r Lumpeirsortiervnstalt Bogel urch Schnur¬
mann . In einer Lumpenf-ortieranstalt arbeiten zu müssen , ist
an und für sich kein Vergnügen , -wenn aber die Arbeitsverhälk-
nisse so ungenügend uäd unhygienischsind, wie es bei der Anstalt
Bogel imd Schnurmann -der Fall ist, dann wird das Arbeiten
zur Qual . Im Preßraum der „Anstalt " , in dem sich viel Staub
entwickelt , wird der Ventilator nur in Tätigkeit gesetzt, wenn
der Besuch der Fabrikinspektion -angesagt ist. Während der an¬
deren Zeit werden einfach -die Fenster geöffnet , damit
der Staub abziehcn kann . Die durch die Fenster einströmendc
Kälte verbreitet sich im ganzen Hause , bis zum 3. Stock , wo di -:
hunderte von Arbeiterinnen , die dort beschäftigt sind , nie warme
Füße bekommen , ja , sie müssen sogar mit Handschuhen arbeiten .
Hie und da wird auf eine Beschwerde hin die Dampfheizung in
Betrieb gesetzt ; aber das Beschweren hat auch seine Schwierigkei¬
ten unh kann für die Beschwerdeführer von Nachteil sein . Es
wäre da vielleicht doch angebracht , wenn die Fabrikinspektton
sich mal nach dem Rechten umfehen würde .

* Einwohnerzahl . Nach der Berechnung des städtischen
Statistischen Amts hat die Bevölkerung der Stadt Karlsruhe
im Jahre 1913 um 4739 Personen oder — auf 1000 Einwohner
berechnet — um 34,28 7» zugenommen ( 1912 um 2526 Perso¬
nen oder 18,58 % ) .

Veranstaltungen .
* Der weltberühmte Zirkus Earre , der vom 31 . Januar

bis 15. Februar in dem Kolossalbau der Frankfurter Fefihalle
mit zwei Manegen , 500 Mitwirkcnden , 3Ö0 Rassepferden und
250 Menagerietieren gastieren wird , will , wie »ns von der Direk¬
tion mitgcteilt wird , auch im Lause des Sommers seine Riesen,
^elte bei uns aufschlagen. Der Zweimancgezirkus in Frankfurt
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ist das größte Unternehmen , toa§- bis jetzt in Europa gezeigt
wuM . Jede Vorstellung wird in Frankfurt mit' 80 Attraktions¬
nummern ausgefüllt werden, während im Sommer nur 40 Num¬
mern — ein fast vierstündiges Programm die Besucher in Span¬
nung halten wird . Tie Festspiele werben sich , auch zu einem
Kongreß internationaler Artisten gestalten, >da alles was an be¬
deutenden Attraktionen aufzutreiben war , für die Festspiel« in
Frankfurt verpflichtet wurde . Auch eine '

Völkerschau von viel¬
farbiger Skchvnheit wird sich dort etablieren und das Interesse
»er Besucher tvachhalten.

Letzte Nachrichten.
Die Türkei rüstet.

Athen, 24 . Jan . Man verfolgt hier die türkischen
Truppenbewegungen in Klein-Asien mit großer Besorgnis .
Die Zahl der Truppen , die an der kleinasiatischen Küste
zusammengezogen werden, wächst von Tag zu Tag . Drei
Bataillone stehen bereits gegenüber Mytiline in Aviala ,
3 000 Mann in Dikeli und 5000 in Pergame .

Saloniki , 24 . Jan . Türkische Offiziere studieren, ohne
hierbei von den Bulgaren -behindert zu werden, die Stel¬
lungen bei -kanthi , Gömüldschina und Dedeagatsch . Auch
die Bulgaren verstärken ihre Truppen an der serbischen
Grenze . Eine Division bulgarischer Truppen ist nach der
Gegend von Strumnitza abgegangen.

Die rumänische Kammer aufgelöst .
Bukarest, 24 . Jan . Der Ministerpräsident verlas heute

im Senat einen Erlaß , durch den das Parlament ausgelöst
wird und die Neuwahlen für den 26 . Februar anberaumt
werden. Das neugewählte Parlament tritt am 6. März
zusammen.

Der Streik in London.
London , 25. Jan . Der Streik in London droht , einen

derartigen Umfang anzunehmen , daß etwa 200 000 Ar¬
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beiter sich binnen kurzem in Ausstand befinden werden.
Gestern haben die Maurer aus Sympathie für die streiken¬
den Kohlenarbeiter sich geweigert, neue Verträge zu unter¬
schreiben , nach denen sie verpflichtet gewesen wären , mit
nicht syndizierten Maurern zusammenzuarbeiteü. Die
Arbeitgeber haben infolgedessen die Aussperrung beschlos¬
sen . Bereits 45 000 Mann sind beschäftigungslos.

Das Kriegsgericht in Natal.
Pretoria , 24 . Jan . Wie man erfährt , wird ein Kriegs¬

gericht zusammentreten , um über 4 Männer summarisch
abzuurteilen , von denen 2 angeklagt sind , eine Explosiion
verursacht, und 2 '

sich im Besitze von Explosionsstoffen
' be¬

funden zu haben . Die Bestimmungen über den Belage¬
rungszustand setzen darauf die Todesstrafe.

Verantwortlich r Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und «Soziales : Hermann Kadel;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter : für die Inserate :
Gustav Kxüger, alle in Karlsruhe , Luisenstratze 24.

Geschäftliches .
Die Ziehung der Baden -Badener Geld -Lotterie findet un¬

widerruflich garantiert am Samstag , ZI . Januar 4914, nach¬
mittags halb Z Uhr , statt . Dieselbe vollzieht sich in Baden -Ba¬
den, Notariat I , öffentlich in Gegenwart von zwei Stadträten .
Die Lose erfreuen sich bis heute einer sehr großen Beliebtheit
und ist die Annahme berechtigt, daß die Lose einige Tage vor
Ziehung ausverkauft sein 'werden. Lose ä 1 Mk . ( 11 Lose
10 Mk . ) sind, solange Vortat reicht , bei Lotterie -Unternehmer
I . Stürmer , Ctraßburg , Langstratze 107, Filiale : Kehla . Rh.,
Hauptstr . 47, sowie allen bekannten LvSverkaufstellön zu haben.

{Hasserstand des Rheins .
26. Januar .

Schusterinsel 1 .35 m, gef. 2 cm, Kohl 2.17 m, g»f, 8 cm
Narau 3.78 m , gef . 4cm , Mannheim 3.02 m, aef. 13 cm .

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . (Freie . Turnerschaft , Abt . Südstadt . ) Heute Myn-

Urg nach dem Turnen im „Landauer Hof " AbteilungSver-
sammlung mit Wortrag , wozu auch die passiven Mitglieder‘ freundlichst eingeladen sind . 6901

Karlsruhe . Sängerklartcll . ) Mittwoch, 28 . Janupr , .abends.
ys9 Sitzung in der „Macht am Rhein". 6807

Blondes jCaar
dunkelt nach, was auf die über¬
mäßige Fettabsonderung, dem
Anlegen von Staub und Schmutz
zurückzuführen lat. Wie leicht
kann diesem Uebel vorgebeugt
werden, wenn man das so
beliebte mlllkmenfacb erprobte

„ Kamillen - Shampoon
mit dem

schwarzen Kopf“
wöchentlich zweimal reget
mäßig anwendet .

Die Haare werden von Unreinigkeiten befreit, die schöne,
natürliche Farbe tritt in Jhre Rechte,Der Erfolg, den unser allseitig bekanntes nnd beliebtes
Kamillen -Shampoon mit dem schwarzen Kopf
tagtäglich erzielt, zeigt sich am besten darin , daß eine Unzahl
Nachahmungen von recht zweifelhafter Natur in den Handel
gebracht werden, weshalb man beim Einkauf besonders auf die

f
nebenstehende Schutzmarke achten möge . —
Unser Kamillen - Shampoon mit dem
schwarzen Kopf ist ein mildes, durchweg
einwandfreies Präparat , während, wie die Unter¬
suchungen ergeben haben, die Nachahmungen
oft ätzende Stoffe enthalten und so statt einer
rationellen Haarpflegeden Haarausfall befördern .
— Kamillen -Shampoon mit dom
schwarzen Kopf ist in Original-Pakten
Paket 25 Pfg„ (7 Pakete Mk. 1,50) In allen

Schutzmarke. Apotheken, Drogerien u. Parfümerienerhältlich .

V Alleinige Fabrik.:
Hans Schwarzkopf . 8 . m . h. H ., Berlin H . 37 . |

zOOOOüiKonserven
zu Ausnahmepreisen

Nur 3 Tage ! Montag , Dienstag , Mittwoch
6908

Geschwister

Sozillldkm. Parin Karlsrahk.
Am Mittwoch , den 28 . Januar 1914 , abends 8 !/2 Uhr ,

findet in der „ Gewerkschaftszentrale " , Kaiserstraße 13, eine

Pattei - Dersammlung
statt. j . Abrechnung vom III . Quartal 1913/14 .

2. Vortrag über :

Oie deutschen HRiien-ßesellscbaflen.
Vortragender : Leopold Rückert .

Wir ersuchen um zahlreichen Besuch. 6909

Der Vorstand.

kill ! Garantiert
31 . Januar Ziehung der
Grossen B . -Badenei
i Gold-Lotterie
2165 Geldgew . ohne Abzug
23000 Jtfk.

Hauptgewinn
10000 JflU .

SoldatenheimÄe
des Bad. Regiments Nr. 112

1817 G:lddevinoe bar ohne Ahzng
Ziehung sicher 28 Februar

10000 Mt .
Hauptgewinn

4000 JKk.
B.Badener Lose t 11k ., II Lose IG Mk.
SBldatenhßim- Les t GOPlg.. II Lose 5 Hk.
Porto und Liste je 25 Pfg.
empfiehlt Letterie - lloteniebBier
J . Stürmer

Mnrg I. L , LanjstraBe 101.
Filiale : Kehl a üb., lanptstr 47.
In Karlsruhe : Carl Götz.
lebelslr. li/iö , E. Flüge

E1TVI AtlffAlIiTMDI
f R SOI f INUhlG . .

Uies ■QaPvieleRaucher geben de
foiOeh ihrerleldenfchafl nichls

. tun c>Schützen.Sie ficn durch
Wyberi •TableHenoErhälMichm
aßen Apolhelfen und Drooeilen
Prcü der OnOirwUchdChiel1MK

&

UeberzieHer
(wenig getragen) von M 4 — an

«wenig getrag.)
non c4tü, — an,

neue Ulster
zu jedem annehmbarem Gebot,
einz . Hose», Westen . Joppen

sehr billig. 6854

Gelegenheits -Kaufhaus
Werder ^raste 55 .

Leopold Kölsch
Karlsruhe Kaiserstrasse 211

Stammhaus gegründet 1844,
BiiiiiiiiiiminiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiHiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiniiiinniniiiiiiiiB

Der diesjährige 6913

I ff

beginnt

Montag, Z . Februar.
hiiiiiiiiiiiiiiHiiiiMiuiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiimimiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiHiiiiiiii |iiiiiiiiiiiiiiii |

Erwarten Sie diesbezOgliche Anzeigen!

! IW lojlli «egen Bürgschaft
Mk » lail | l ob auf II .Hypothek
auf ein neues Haus 1000 Mk.

Gefl. Offerten unter Nr. 100
ai^ i«^ ^ pcd^ »VESstceund^.

3 Mm« r =potjnung
im Preise von 400—150 Mark
zu mieten gesucht. — Gefl.
Offerten unter Dr . K. an die
Eroedriion des » Volksfreund" .

Stubcnvögcl
haben fast alle Mlwen ,
welche nicht nur lästig,
sondern auch sehr ge¬
fährlich sind ; sie verur»
lachen da« Aug 'allen der
Ledern, Katarrhe , Ab¬
zehrung der Bügel usw.
Die Folge Ist, daß «in
guter Sänger nicht mehr
nngt . Diese« ist zu de¬
seiligen od. vorzubeng . d.
Extur-Logelsantz
Säckchen 2! Dfg . Zu
haben ln den Drogen »
u. Samenhandlung «» .

I

irngros : tz.Z rohmnäer.
Jnb . I . Klasterer , I
Grotzh .Hofl.. Karkrnhe ]
Erbprinzenstr . 32 6810 sj

anüUiuifuDr.
Am Dienstag den 27 . ds . Mts .

(Geburtstag Seiner Majestät
des Kaisers ) , wild kein Müll
abgeholt. Dafür wird am da¬
rauffolgenden Tag die Abfur im
ganzen Stadtgebiet vollzogen
werden. 6899

Karlsruhe , den 23. Jan . 1914 .
Stadt . Ttefbauamt .

Im Hundezwinger des städt
Waienmeiste S Schlachthaus»
strotze 17 (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) befind n sich nach¬
stehende herrenlose Hunde :

1 . Gelber Boxer, weibl.
2 . Dobermann , männl .
3. Fox .errier . männl .
4 . u
5. Boxer, männl .
6 . Spitzer, männl.
Dieselben werden, falls fie

nicht innerhalb 3 Tagen a geholt
find , getötet vezw . versteigert.

Karlsruhe , den 23 . Jan . 1914.
Städt . Schlacht - u. Biehhof -

Direktio » . 0990

städt

itsaS^

Gesucht 6558

für sofort und 1 . Februar :
HerrfchaftS - Köchinnen , Mäd¬
chen die gut bürgerlich koche»
können » Mädchen für alle
Hausarbeit u. zum Anlernen ,

Zimmermädchen .

Städt. Arbeitsamt,
(weibl. Arbeitsnachweis)

Zähringerstr . 100 Tel , »49y

Klaoltt-UllterliO.
Koniervatori' ch geb. Fräulein

erteilt gründl . Unterricht für An¬
fänger und Fortgeschrittene bei^
mätzi em Honorar . Näh . Mönd-
stratze 2, 2. Stock. 6752

Getragene u. neue
Herren- mit Damenkleider
Meneng, Uhren , Möbel
kauft man am allerbilligste «
und besten bei der altbekannten

Firma 5918

K. Maier ,
Markgrafenstrahe Nr . 18.

ßatltBfaaatr/n 'SX
alt, uti ter Garantie für den billigen
Preis von 10 cd zu verkaufen :
Effenweinstraffe 42 . Hinter¬
haus , 2. Stoch 6842

Linoleum -
in allen Preislagen

Linoleum - Läufer
Linoleum -Teppiche

erhalten Sie
äußerst preiswert im

Kaufhaus Zapf
Zell » . H.

»
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Bekanntmachung .

' Oie Wahlen zum Ausschuss der allgemeinen Orts*
Krankenkasse für den Amtsbezirk Durlacb betr.

Die Wahl der Vertreter der Arbeitgeber und der Ver¬
sicherten zum Ausschuß der Krankenkasse wird festgesetzt:

Für die Arbeitgeber aus Montag de« 9 . März 1914 .

fiür die Versicherten auf Dienstag den 19. März
4 .

Der Amtsbezirk ist in drei Stimmbezirke eingeteilt
und zwar:
Bezirk I umfassend Durlacb . Aue , Berghausen, Grötzingen,

GrünwetterSbach . Hohenwettersbach, Jöhlingen ,
Stupferich . Söllingen , Weingarten , Wolfarts¬
weier und Wöschbach mst dem Titz in Du lach .

Bezirk II umfassend Königsbach , Kleinsteinbach . Singen
und Wilferdingen mit dem Sitz in Königsbach .

Bezirk III umfassend Langensteinbach. Auerbach , Palmbach,
Spielberg und Untermutschelbach mit dem Sitz
in Laugensteinbach .

Die Wahlen finden statt :
I . Für die Arbeitgeber in den vorgenannten Bezirken

a. tm Bezirk I am Montag den 9. März 1914 in der
städtische« Turnhalle zu Durlach von 19 Uhr
vormittags bis 2 Uhr nachmittags ,

b . im Bezirk II am Montag den 9. März 1914 im
Rathaussaal in Königsbach von 12 —2 Uhr
nachmittags .

o. im Bezirk III am Montag den 9. März 1914 im
Rathaussaal in Langensteinbach von 2 —4 Uhr
nachmittags .

tl . Für die Versicherte« in den vorgenannten Bezirken
a. im Bezirk I am D enstag den 10. März 19i4 in

der städtischen Turnhalle zu Durlach von 12 bis
8 Uhr nachmittags .

b . im Bezirk Ü am Dienstag den 10. März 1914 im
Rathaussaal zu Königsbach von 12 —4 Uhr
nachmittags .

v. im Bezirk 111 am Dienstag den 10. März im Rat¬
haussaal in Langensteinbach von 2 —9 Uhr nach¬
mittags .

ES sind zu wählen :
Bon den Arbeitgebern 20 Vertreter und 40 Ersatzmänner
t „ „ Versicherten 40 „ „ 80 „

Wahlberechtigt und wählbar als Arbeitgeber -
Vertreter sind solche Arbeitgeber , welche für die bei ihnen
beschäftigten Versicherungspflia-Iigen Beiträge an die Kaste
zu leisten haben. Denselben gleichgestellt sind ihre bevoll¬
mächtigten Betriebsleiter . Geschäftsführer und Betriebs-
beamten . Arbeitgeber, welche selbst versichert sind , zählen
-u den Arbeitgebern, wenn sie regelmäßig niehr als zwei
Versi herte beschäftigen ; andern 'alls zu den Versicherten .

Reicht wählbar sind Mitglieder einer Behörde , die
Ausfichtsbefugnisse über die Kasse hat.

Die Arbeitgeber führen im allgemeinen je eine Stimme .
Arbeitgeber, die mehrere VersicherungSpsiichtige beschäftigen ,
führen bis zu 100 versicherungspflichtig Beschäftigten eine
Stimme und für jedes weitere angefangene Hundert je
sine Stimme . Mehr als 10 Stimmen kann kem Arbe .t -
geber führen.
. Weder wählbar noch wahlberechtigt find die Arbeit¬
geber unständig Beschäftigter als solche , ferner Arbeitgeber,
die mit der Zahlung der Beiträge ihm Rückstände sind.

' Wählbar a S Vertreter der Versicherten ist nur»
wer bei der Ka„e versichert ist.

/ Weder wählvar noch wahlberechtigt sind unständig
Beschäftigte, die nach § 48 f Absatz 3 der Satzungen reine
Beiträge zahlen, und Versicherungspflichtige , die Mitglieder

seiner Eratzkasse sind und deren eigene Rechte und Pflichten
aus ihren Antrag ruhen .

Wahlberechtigt zur Wahl der Berfichertenvertreter
find alle volljährigen Kastenmitglieder beiderlei Geschlechts,
wählbar als Ve . treter jedoch nur volljährige Deutsche.

Nicht wählbar ist ferner :
* 1 . wer infolge strafgerichtlicher Verurteilung die Fähig -

feit zur Bekleidung öffentlicher Aemter verloren hat.
oder wegen eines Verbrechens oder Vergehens, das
den Verlust dieser Fähigkeit zur Folge haben kann,
verfolgt wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren
eröffnet worden ist ;

2. wer infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung
über sein Vermögen beschränkt ist.

Wer als Arbeitgeber wählbar ist, lann die Wahl nur
pblehnen, wenn er :

1 . das 60. Lebensjahr vollendet hat ;
2. mehr als 4 minderjährige eheliche Kinder hat ; Kinder,

die ein anderer an Kindesstatt angenommen hat,
werden dabei nicht mitgerechnet;

3. durch Krankheit oder Gebrechen verhindert ist, daS
Amt ordnungsgemäß zu führen ;

• 4. mehr als eine Vormundschaft oder Pflegschaft führt .
Die Vormundsch st oder Pflegschaft über mehrere
Geschwister gilt nur als eine ; zwei Gegenvormund¬
schaften stehen einer Vormundschat , ern Ehrenamt
der Reichsversicherungsorünungeiner Gegenvormund-

'
schaft gleich ;

5. während der unmittelbar vorhergehenden Wahlzett
das Amt mindestens 2 Jahre geführt hat.

Ein Arbeitgeber, der die Wahl ohne zulässigen Grund
«iblehnt , kann vom Vorsitzenden des Vorstandes mtt Geld¬
strafe bis zu 600 Mark bestraft werden. .
' Die Wahlen sind geheim ; gewählt wird nach den
Grundsätzen der Verhältniswahl unter Beachtung der Be-
stiminungen der Wahlordnung , welche einen Bestandtei
her Satzung bildet.
> Die Wahlzeit dauert vier Jahre . Die Gewählten
bleiben nach Ablauf dieser Zeit solange im Amte , bis ihre
Nachfolger eintreten. Wer ausscheidet kann wieder gewählt
werden.
) Die Wählerlisten, als welche das Arbeitgeber- und das
Mitgliederverzeichnis gelten, können bei der Geschäitsstelle
nnserer Kasse, Durlach. Leopoldstraße 1 , eingcsehen werden.
.Etwaige Einsprüche wegen der Richtigkeit derselben sind
Hei Ausschlußvermeiden spätestens 4 Wochen vor dem
Wahltag unter Beifügung von Beweismitteln bei dem
Do stan- «inzulegen . Sämtliche bei der Kasse beteiligten
Arbeitgeber , erhalten^für sich und die bei ihnen baickäitiatau

und wahlberechtigten Versicherten von dem Kassenvorstand
rechtzettig Legitimationskarten zugestellt, die als Wahl
ausweis dienen.

Die Wahlausschüste sind befugt, die Wahlberechttgung
eines jeden Wählers bei der Wahlhandlung zu prüfen ;
die Versicherten wollen daher Sorge tragen , daß ihnen die
Legitimationskarten von ihren Arbeitgebern ausgehändigt
werden.

Wir fordern die Beteiligten hiermit auf, Wahlvorschläge
für die Ausschußwahl bei dem Vorstande einzureichen und
weisen darauf hin, daß nur solche Wahlvorschläge berück¬
sichtigt werden, die spätestens 4 Wochen vor dem Wahltag
bei dem Vorstände eingehen. Verbundene Wahlvorfchläge
werden nicht zugelassen . Die Wahlvorschläge können nach
ihrer Zulassung im Kassenlokal von den Wählern ein¬
gesehen und berichttgt werden. Tie BerichtigungSfristgeht
bis sp testenS 2 Wochen vor der Wahl, Bis zu diesem
Zeitpunkt können auch eingereichte Wahlvorschläge zu¬
rückgezogen werden.

Die Wahlvorschläie müssen von mindestens 30 Wahl¬
berechtigten unterzeichnet fein und dürfen höchstens nur
soviele Bewerber benennen. alS Vertreter und Ersatzmänner
zu wählen sind . Die einz lnen Bewerber sind unter fort¬
laufender Nummer aufzutühren und nach Familien - und
Vorname , Beruf und Wohnort zu bezeichnen. Bei Ver¬
sicherten ist auch deren Arbeitgeber anzugeben. Eine Zu¬
stimmungserklärung der Bewerber ist nicht nötig.

Tie einzelnen Fristen laufen ab :
Die Frist für Einsprachen gegen die Richtigkeit der

Wählerlisten sowie zur Einreichung von Wahlvorschlägen
am 9 . Februar 1914 , die Frist zur Berichtigung bezw .
Zurückziehung der Wahlvorschläge am 23 . Februar 1914 .

Die Stimmzettel sollen von weißer Farbe , und für die
Wabl der Versich rtenvertreter 21/33 om groß sein . Für
die Wahl der Arbeitgeberv rtreter soll die Große der
Stimmzettel 21/16,5 om betragen . Di« Stimmzettel
dürfen keinerlei äußerliche Kennzeichen haben und wüste«
ihrem Wor laut « ach genau einem der eingereichten
Wahlvorschläge entsprechen , bei Vermeidung der Un¬
gültigkeitserklärung . Im Uebrigen wird auf die Satzung
und die Wahlordnung verwiesen. övkl

Durlach , den 12 . Januar 1914 .

Allgemeine Orlskrankkükaffe für dev Amtsbezirk Durlach
der Vorstand :
Hirfchauer .
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! Gesunde Nahrungsmittel
I in tadelloser Ware
9

| zu billigsten Preisen

empfiehlt «806 =

I Reformhaus Kadner I
i 5

Durlach . Amalienstr . 25 . i= 9 S£ s

1 Verlangen Sie Preisliste ! |
E 5
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fjronenftr . 60 , 2 Tr , ist ein
« * gut mövl. Zimmer an best.
Herrn sof. zu vermieten.

Drucksachen ^
Buchdruckerei Volk - freund .

Es Ist nicht richtig, «907

da» sieh in unserer Vorstellung „ Die blau «
Maus " eine Dame totgelacht hat ! Dies«
Behauptung ist eine böswillige Verleumdung !

Richtig ist vielmehr ,
dass die betreffende Dame einen ganz harm¬
losen Lachkrampf bekam , sich nach kurzer
Zeit wieder erholte und der Vorstellung sehr
vergnügt bis zum Schluss beiwohnte .

Sie Direktion des Residenz -Theaters Karlsruhe
Waldstrasse 30.

Im Eiutrachtsaal am Donnerstag , de« 29 . Januar ,
abend - 9 '/, Uhr , 6782

arotzrr ocMnlidjer Mropfienti.
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Themar

.Mer MgMrlliche Erziehung.
"

Ei « Weg zur Veredlung der Raffe .
An - dem Inhalt : 1. Einleitung . 2. Wie Talente utr»

Fähigkeiten durch vorgeburtl . Ersieh, entwickelt werden können .
3. Der erzieh, und bild. Einfluß der Kunst . 4. Wie Anlagen
zu Verbrechen entstehen und verbittet werden, v. Wie das Bei¬
spiel des BaterS wirkt. 6. Die B ldung der Temperamen e durch
vorgeburtl . Erziehung. 7. Die geistige. «Intellekt !, die spirituell,
moralische und di« materiell-körperliche Entwicklung des Mensche«
vor der Geburt und ih e richtige Beeinflussung durch die Mutter.
8. Di« Frau als Trägerin d«S Rassenblutes und wahrer Kultur.

Frau Bera Nillius ,Refere utin :
Magnetopathin und Naturhellkundtge , geprüfte - Mitgliel
der Vereinigung deutscher Maguctopathen , KarlSr « h «i

Nelkenftraße 29 .
Jeder Mann , jede Frau , auch jugendliche , erwachsen « Per «

sonen beiderlei Geschlecht- , b sonderS aber

MM- werdende Mütter -WM
sollten im eigensten Interest « diesen hochwichtigen, von ernste,
Wah heit durchdrungenen Ausführungen beiwohnen.

Eintrittskarten ä 5t * H und 1 <*# , abends am Saaleingang .

Bekanntmachung .
Die Feier des Geburtstages

Seiner Majestät d .' S Kaisers betr.
Wegen de« in der evangelischen Stadlkirche zur Feier de«

GeburiSiage« Seiner Majestät des Kaisers stattfindenden Fest-
gvtteSdiensteS wird der Wochenmarkt » DieuStag . de»
27 . ds . Mts », nicht anf dem Marktplatze , sondern auf deui
Ludwig - und Stephan -Platze abgehalten werden.

Karlsruhe , den 21. Januar 1914. S88L
Der Stadtrat:

S i « g r i st. Lacher .

Emllidmlg. 3or Seier der Gedimrfeste; Seiner MWSt der Knifers
findet Montag , den 26. Januar i » 14, abends 8 Uhr, im großen Saale der Festhalle ein

jfeft,V «rnkett
mit der unten folgenden Festordnung statt. Unsere Mitbürger laden wir zu zahlreicher Beteiligung an dieser patriotischen Veran¬
staltung ein . Besondere Einladungen ergehen nicht , Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Anzug der Herren -. Tu Her Rock : der Damen : Gesellschaftsanzug.
Die obere Galerie der Festhalle bleibt den Damen der an der Feier teilnehmende» Vereine Vorbehalten; die Damen

haben sich durch die den Vereinen -ugehenden Karten auszuwe sen.
Der Festausschuß r

Aaumauu , Seminarmusiklehrer und Grotzh . Hoforqanist. Chormeister des Männergesangv -rein» . Liederhalle' , derzeit Dirigent der
vereinigten Männergesangueretne ; A -ruhard , Realleürer . Chor-neister des Karlsruher Mannergesangvereins : Sc. Sit ), Rechts¬
anwalt und Stadtrat ; Akos, Grotzh. Hoflieferant und Stadtrat : Halllmtr, Kapellmeister, Chorureister des M mnergefangvereinS
„ Liederballe" : SewertS » Kaufmann und Stadtrat ; SteSald» cand. arch. . Vo . sitzender des Studentenverbandes der Frideriziana ;
Sichrort (Hellmuth). Kunstmaler. Borsitzender des Vereins bi dender Künstler ; Sirey, Kammerstenograph, Obmann des geschäfts¬
leitenden Vorstandes d r Stadtverordneten ; Setu » »e»« er, Reiche ., -i .valt und Stadtverordneter , Bo sitzender des «rbe terbildungs -

MännergesangvereinS . . . .
mann und Stadtrat ; üösich» Kaufmann und stadtrat ; H tertag, Privatmann und Stadlrat ; ä . Kaufmann, Bo sitzender des
Vereins der Sportfreunde ; M «S « »a«, Geheimer Hostcat, Präsident des Mänergeian «Vereins . Liederkranz' , derzeit Borsitzender des
geschäftsführenden Ausschusses der vereinigten Männerges ingvereire ; Scheidt, Professor ; ScheSich, Blechnermeister und Stasiratj :

iegri», Oberbürgermei »er ; klarer, Professor: 28aller len., Maschinenmeister, Vorsitzender des Karlsruher Männergesa igvereinS;
Dr . K ieorich A >1l, RechtSan oatt und stad rat ; 28i ierd, Gr . öaurat a D . und ÄllstaStrat ; Mt fer , Kammann und BerbandS-
direktor, Sllstadtrat . Präsident des Badischen Sängerbundes ; Maca , Revisor, Borsitzender des geschäftsführendea Ausschusses de»
vereinigten Turnvereine .

Fest -Ordnung r

4.

1. « i sibirische » aulare « von Emil Ascher.
2 Iiea - chuverture von Keller-Bvla.
S . Wänuerchorr „ Pas » raö im « useuto" von Johann Baptist

Zerle t . Wännergelangveretn Karlsruhe unter Lettung des
errn ReallehrerS Adolf Mruhard .
. inllfpruch auf Seine Majenät den Kaiser. Herr Oberamt¬

mann Malter Schmitt . Daran an ' chlietzend allgeme.ner
Gelang mtt Orchester-Bekleitung : Kai er-Hymne.

8. Hhor der Ari - deusooteu uus der Oper . Rienzi" v. R . Wagner.
S. Wieder für Saritour a) Tragonerlied , Ballnde von H . Bauer ,

b) Der Waldsee von Wilh. Berger, c) . Ausfahrt "
, auS den

Nord! mdSliedern von Philipp zu Eulenburg . Herr Grotzh .
Kammersänger Aa» van yoras « .

7. Waudolinenvorträgti a) Erinnerung an Hkeapek, Serenade
von Guiseppe Parmegiaui . b) Blumen! ed von Guastav Lang«,
l . Karlsruher MandoNnen -t- efelljchait unter Leitung des
Lerrn Heor, Khmu«.

rinlllpruch auf Seine KöuigNche Koheit de« Hrvßkierzog .8,

Herr OberamtSgerrchtSrat Dr . Hrnlk Aernauer . Daran an-
schlietzend allgemeiner Gesang mtt Orchester - Begleitung :
Baüis e Hyu .ne.

9. N' tz» »» Norrräge sOornet k Piston ) : a) Variationen über ein
Thema von Wolsgang AmadeuS Mozart , von I . Reynaud.
b) Aunu Merner « vfuied aus der Oper » Der Trompeter vo«
Säckingea' v Viktor Netzler . Herr Grotzh Hosinusiker Katl ^ atz«.

10. Mäun « r» Sre : a) 1 e> r»chweijrr Soloat , h) Atarsch ins Feld ,
Volksweisen . Mänuergefangverei « Karlsruhe .

11 . Hliukfpruch auf da» deutsche B - terl - nd . Herr Profestor
HullavPollmer . Daran anschlietzend allgemeiner Gesang mit
Orcheste -Begleitung : »Deuts land, Deutschland über Alles *

12. Kaiie . »Mälzer von Johann Strautz .
13. Sportliche Dorfuhrungeu : a; Muuerriege , b ) Leichtathletisch »

Aorsuh «n,en . M . reia »er Sportsfreuude Aarl . ruhe unter
Leitung des Herrn Keinrich l itler .

14. „ Ä-ai »ma«u , Aiedlingskieder ; Potpourri von Adolf Lotzner
15 . Armeemarfch Pr . 3 (Herzog von Bramischmeig ).

Am Klavier : Herr Maaren, . Mustll : Die Karlsruher Feuerwehr- und Bürgerkapelle unter Leitung des Ha« » Ober»
»—LLue-r»«-« a . D. Sriurich Llese. Man bittet , vor Rr . v de« Programms nicht ^u
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